
Mnzelpreks 70 Heller .

Ausruf zum Boykott .
Allindischer Kongreß rüstet zum Kampf .

Neujatzrseuurkang der Mofaryk .
Nein « offiziellen Ansprachen . .

Prag , 1. Jänner . ( C. P. B. ) Das Neujahr
wurde beim Präsidenten der Republik auf der

Büro in sehr einfacher Form durch die üblichen
Audienzen der offiziellen Persönlichkeiten ge¬

feiert . Das Prager diplomatische Korps entsandte
feinen Doyen , den päpstlichen Nuntius Ciriac - i ,
zur Neujahrgrätulation . Namens der National¬

versammlung fanden sich auf der Burg der Vor¬

sitzende des Abgeordnetenhauses I . M a l y p e t r

und der Vorsitzende des Senates Dr . F. Sou¬

kup ein , denen sich namens der Regierung
Ministerpräsident F. UdrLal anschloh. Der

Chef der Militärkanzlei des Präsidenten der Re¬

publik General Bl » ha geleitete sodann eine

Delegation der Armee , in der sich Nationalver -
teidigunasminister Biskovsky , Generalinspek¬
tor Podhajsky , der Chef des Generalstabes
Syrovy und der Chef der französischen Militär¬

mission General F a u ch e r befanden , zur

Audienz . Diese Besuche beim Präsidenten - nahmen
die »seit von 11 Uhr bis 12 . 30 Uhr in Anspruch .
Offizielle Ansprachen wurden nicht . gehalten .
Abends hatte der Präsident den Besuch des Städt .

Theaters in Weinberge , wo Langers Stück „ Engel
unter uns " aufgeführt wurde , auf dem Pro¬
gramm .

Lor - er Besetzung TWnMaus .
Tokio , 1, Jänner . ( Reuter . ) Nach hier

eingetroffenen Meldungen hat di « Vorhut der

japanischen Truppen den Fluß Taling erreicht ,
so daß sie sich bereits dr facto hart » m Rande
der Stadt Tschintschan befinden , di « in der letzten
Zeit den Mittelpunkt de » Interesses bildet .

♦

Wna leistet Widerstand ?

Paris , 1. Jänner . Wie Havas aus Nan¬

king meldet , dementiert General Tscheng Ming
Schu formell , daß die chinesischen Truppen sich
ohne Widerstand aus der Mandschurei zurückziehe «
würden . Die Zentralrrgierung hab « im Gegenteil
Marschall Tschanghsueliang angewiesen , den vor¬

dringenden Japanern energischen Widerstand ent .

gegenzusetzen .

Hindenburgs Rundfunkrede durch
kommunistische Parolen gestört .
Anzapfung des Kabels zur Sendestation .
Berlin , 1. Jänner . Di « gestrige Rundfunk¬

rede des Reichspräsidenten war von unbekannter
Seit « durch Dazwischenreden und durch Vortrag
verschiedener kommunistischer Parolen

eck gestört worden ; auch ein fortwährendes
usezeichen störte die Rede derart , dah sie für

einen großen Teil der Zuhörerschaft steuenweise
direkt unverständlich war . >

Die Berliner politische Polizei hat noch in

der Silvesternacht umfangreiche Ermittlungen
tvegen dieser Störung ausgenommen . Durch Be¬

sprechungen mit den Rundfunk- Sachverständigen
der Reichspost konnte zunächst ermittelt werden ,
daß die Störung nicht im RundfunkhauS ihren
Ursprung batte , sondern daß von fachkundiger
Hand daS Kabel , das die Uebertragung zum Sen¬

der KönigSwusterhausen - vermittelt « , „ a n g e -

zapft " worden ist . Es gelang auch bereits , in

der Nähe des Neuköllner Krankenhauses di «

Störungsstelle sicherzustellen , an der sich die Täter

mit ihren Apparaten in den Stromkreis einge¬
schaltet hatten .

Mit der Ermittlung der Störungsstelle dürfte
die Polizei auch bereits die Spur der Täter aus¬
genommen haben , denn die Ausführung - der

Störung läßt kaum einen Zweifel darüber , daß
die Täter ' mit deü technischen Betriebsverhält -
nifsen verträui . sein mußten .

Interessant , doch nicht ganz klar ist di « Frage ,
welches Deliktes sich die Rundfunkhörer schuldig

gemacht haben . Zweifellos liegt schwere Sach¬

beschädigung vor ; denn es handelt sich bei dem

angezapften Kabel um - einen Gegenstand , - er dem

öffentlichen , stutzen dieüt . Zweifellos ist auch der

Tatbestand des groben Unfuges gegeben . Die

Staatsanwaltschaft wird aber ferner noch zu

prüfen haben , ob nicht in der Störungi eine

Beleidigung des Reichspräsidenten liegt und ab

die Angelegenheit nicht auch unter die Bestim¬

mung der Notverordnungen fällt , di « zur Auf¬

rechterhaltung der ' öffeutlicheu Ruhe , Ordnung
und Sicherheit besonders verschärfte Bestimmun¬
gen vorsehen .

London , 1. Jänner . ( Reuter . ) Der all¬

indische Kongreß hat sich als Ausschuß konftt .
tuiert und «ine Resolution angenommen , in

welcher der Vorsitzende des Kongresses ermächtigt
wird , für den Fall seiner Verhaftung seinen
Nachfolger z « bestimmen .

Der Kongreß wendet sich in der Resolution
sodann an das Land und fordert z « einem

Boykott aller öffentliche « , von der

Regierung betrieb « « » » Institu¬
tionen , wie des Telegrapheuwesens , der Ge¬

richte usw . ans .
*

Gehorsamsverweigerung .
Gandhi regt letzte Verhandlungen an

Gandhi richtete an den Vizekönig «in « De ,

ßsche,
in welcher «r ihm den vorläufigen Be -

>luß des allindikchen Kongresses mitteilt , dem «

zufolge di « Aktion der Gehorsamsverweigerung
fortgesetzt werde « soll . Sollt « der Vizekönig
jedoch der Meinung fei«, daß es zweckmäßig
wär « , vorher mit Gandhi zu verhandelt », so
würde man di « Durchführung dieses Planes in
der Hoffnung a u f f ch i e b e n, daß bei einer

persönlichen Zusammenkunft vielleicht « ine

Lösung gesunden werden könne , auf Grund
deren di « indisch « national « Bewegung von

ihrer Absicht Abstand nehme « könnt « . Nach dem i

vorläufigen Beschluß des allindisch «« Kongres¬
ses würde sich di « Aktion des sogenannten Är¬
gerlichen Ungehorsams auf den verschärf .

Hindenburg avpelttert an die
Solidarität oer Welt .

Berlin , 1. Järmer . Bei dem heutigen Neu -

jahrsempsang benn Reichspräsidenten von Hin¬
denburg wies der apostolische Nuntius Orse -
n i g o im Namen des diplomatischen Korps
darauf hin , die gegenwärtige Weltkrise zeige ,
wie eng und unlösbar die wirtschaftlichen Bände
seien , welche die Völler miteinander verknüpfen .
Die Wohlfahrt einer Nation , ob sie nun zu den

Siegern oder zu den Besiegten gehöre , se» heute
nur im Rahmen einer gewissen die ganze Welt

umfassenden Gesamt wo hl fahrt vorstell¬
bar . Der Zusammenbruch auch nur eines Groß¬
staates münde heute unvermeidlich seine Rückwir¬
kung «» aus viele andere Staaten auSüben . An¬

gesichts der Größe einer solchen Gefahr haben
endlich alle Böller die Notwendigkeit einer auf¬
richtigen allseitigen Verständigung zu begreifen
begonnen .

In seiner Erwiderung erklärt « Präsident
Hindenburg u. a . : Deutschland mußte zu unge -
wöhnbich nef einschneidenden Maßnahmen grei¬
fen , die jedem Deutschen schwerste Opfer äufer -
legen Aber auch die höchsten Anstrengungen eines

einzelnen Volles reichen allein nicht aus , um der

kritischen Lage Herr zu werden . Diese Erkenntnis

müsse ohne Zögern in die Tat umgesetzt werden .

In verständnisvollem Zusammenwirken muffen
die Regi « run « n Lösungen finden, ' die eine G« -

suudung der Wirtschaft und der Finanzen in der

Welt ermöglichen . Weiters erklärte der Präsident ,
die Erwartungen in der Frage der Abrüstung
dürfen nicht nochmals enttäuscht werden . , Auch
auf diesem Gebiete darf in Zukunft kein ver¬

schiedenes Recht für di « einzelnen
Nolker gelten . Der Präsident schloß iw' t L ? m

Wunsche , es möge den Regierungen tat neuen

Jab « gelingen , der Welt die eichgültige Befrie¬
dung zu geb «: .

*
*

. . .

„ Neuer Lebenrnwt " .

Berlin , 1. Jänn «r . Als Vertreter . deS

beurlaubt « « Reichskanzlers begrüßt « ReichSpost -
Minister Dr . Schätze ! namens der Reichs¬
regierung den Reichspräsidenten mit §iner An¬

sprach «, in der er di « Glückwünsche der ReichS-
regierung übermittelt « und in der er sagt «: ; ,ToS
neue Jahr soll nun di « entscheidenden Verhand¬
lungen bringen und die ReichSregievung hofft ,
daß es der Einsicht aller gelingt , zu <in « r Re¬

gelung zu kommen , welche die Wirtschaft wilder

heilt und den schwer geprüften , von der Geisel

trn Boykott britischer Waren , auf die

Nichtbezahlung von Stenern und

schließlich auf di « Nichtbeachtung beson -
oerer Verordnungen der Regierung
beziehen.

*

vor der Verhaftung der Führer ?
B o m b a y, 1. Jänner . Ter Vizekönig hat in

seinem Antwortbrief aus das Ultimatum Gandis

mitgetcilt , daß er grundsätzlich zu einer

Unterredung bereit sei, jedoch kein «

Erörterung der neuesten Antiter ,

rormaßnahmen wünsche .
Gaudi erwidert « auf das Schreiben , er

betracht « die Antwort des Vizekönigs als u n b « ,

friedigend und als Zurückweisung
seines Vorschlages . Er wiederholte dann

feine Bitt « um «ine bedingungslos « Unterredung .
In maßgebenden Kreisen wird der Erlaß

einer Antlterrorverordnung für die

nächsten Tage erwartet , die di « Verhaftung

wichtiger Kongretzführer , möglicher¬

weise auch Gandis , vorsehen soll . I « einer Ver¬

sammlung erklärte Gand » , daß er nur noch

einig « Tage Freiheit vor sich habe .
Der Kongreß wird voraussichtlich noch am

Freitag abend eine Entschließung fasten , worin

die Weltstaaten aufgesordert werden sollen , der

indischen Lag « ihr « Aufmerksamkeit zu schenken
und zugunsten Indiens einzuschreiten .

der Arbeitslosigkeit gepeinigten Böllern neuen
Lebensmut einhaucht . An diese , schwer «. Arbeit
deS neuen Jahres geht die Reichsregierung von
dem festen Willen beseelt , dem deutschen Volk «
und Baterlande di « notwendigen Erleichterungen
zu schaffen . "

Kommunistische Slrettparolev .

Eschweiler , 1. Jänner . Die „Zentralstveik -
leitung " der Bergleute im Wurmgobiet . ein « vor

kurzem neu ins Leben gerufene Organisation ,
die sich aus Bergarbeitern aller Richtungen zu -

saulmewsetzt , hat beschlossen , morgen auf allen

Gruben des Wurmreviers den Streik auSguru -
fon . Ms Grund wird die lOprozentige Lohnkür -

zung angegeben . Die Gewerkchaften werden an

den Streik offiziell nicht teilnähmen .

Wieder ein Hasenkreuzmord in der

Silvsternacht .
Danzig , 1. Jänner . Zn einem schweren

Zusammenstoß kam es in der vergangenen Nacht
in Zoppot zwischen Anhängern der National

sozialisier » und Mitgliedern des Vereins „ Freunde
der Sowjetunion " . Eine etwa 20 ManU starke

Gruppe von Nationalsozialisten drang in ein

Lokal «in , in dem die Kommunisten eine Silvester¬

feier abhielten , und gab mehrere Schüsse ab , durch
die eine Person tödlich verletzt wurde . Bei der

darauf folgenden Schlägerei wurden mehrere Per¬

sonen verletzt . Die Polizei nahm 13 Personen

fest. Die . Nationalsozialisten erklärten , in das

Lokal eingedrungen zu sein , weil sie angeblich

von dort beschoffen worden wären .

88 . 500 Mark aus dem Postwagen
geraubt .

Bottrop , 1. Jänner . Zwei maskierte Räu¬

ber drangen gestern . abends in einen Bahnpost¬
wagen ein , der auf den » hiesigen Bahnhof zur

Abfahrt nach Essen bereit stand . Während " einer

von ihnen , in jeder Hand einen . Revolver , die

Postbeamten m Schach hielt , raubte der zw«ite
einen 40 Kg. schweren Gekckasten mit 56 . 000

Mark . Die Täter flüchtete « mft ihrer Beute in

einem bereitstehende « Anw .
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Der Spießer rebelliert
In früheren Zeiten war der politische

Besitzstand der bürgerlichen Parteien ein ziern -
lich stabiler und nicht leicht änderbarer .
Manche dieser Parteien durchlebten mitunter
eine Art Hochkonjunktur , so die christlichsoziale
in Wien , die deutschvölkische in den Sudeten¬
ländern , manche erlitten gelegentlich bei Wah- >'
len Einbußen , doch nie vordem vollzog sich bei

ihnen ein so rapider Auflösungsprozeß , wie
gegenwärtig in Deutschland und nach den Er¬

gebnissen der letzten Gemeindewahlen zu schlie¬
ßen, bei einzelnen von ihnen , so bei der Deut¬

schen Nationalpartei , auch bei uns . Der bür¬

gerliche Wähler , einmal auf eine Partei ein¬

geschworen , war nicht leicht zu einer Aende -

rung seines politischen Glaubensbekenntnisses
zu bewegen . Das ist jetzt anders geworden ,
gründlich anders . In Deutschland zeigt gegen¬
wärtig jede Wahl zu irgend einer parlamen¬
tarischen Körperschaft dasselbe Bild : binnen

kurzer Zeit schmilzt die Wählerschaft ganzer
Parteien auf die Hälfte und noch mehr als
um die Hälfte zusammen , man kann in

Deutschland heute von einer wahren Masten¬
flucht der bürgerlichen Wähler sprechen und

manche Vorzeichen deuten an , daß es bald viel¬

leicht auch bei uns so sein wird . Wohin diese"
bürgerlichen Wähler flüchten , das ist das Lager
der Nationalsozialisten . Diese mit dem Gelde

der Schwerindustrie und deS Trustkapitals
großgezogene Partei wurde und wird auch
noch jetzt von den bürgerlichen Parteien ge¬
hätschelt und zumindest wohlwollend toleriert ,
weil siejnihr das . Mittel zur Niederringung
des Marxismus erblicken , nun werden sie mit

Bestürzung gewähr , daß trotz aller Anstren¬
gungen und Demagogie des sogenannten Na¬

tionalsozialismus der Marxismus im wesent¬
lichen unerschüttert geblieben ist, daß dagegen
-sie selber vom Nationalsozialismus mit Haut
und Haaren aufgefressen werden .

Fluchtartig übergehen also
' die bürger¬

lichen Wähler in das Lager der Nazis . Was

übrigbleibt , ist oft nur ein Torso . Wenn bei¬

spielsweise in einem Lände wie Hessen die bür¬

gerlichen Parteien auf einen Schlag 100 . 000

Stimmen , das ist mehr als die Hälfte ihres
Besitzstandes an die Nazis verlieren , so kann

man wohl behaupten , daß sich im Bürgertum
ein noch nie dagewesener Umschichtungs - und

Zersetzungsprozeß vollzieht und daß das Bür¬

gertum bis auf kleine Reste seine früheren
Ideologien über Bord wirst .

Was sich hier vollzieht , es ist die Rebel¬

lion der Mittelschichten gegen die Wirtschafts¬
krise . Proletarisiert , deklassiert , in ihrer früher
gesicherten Existenz aufs schwerste erschüttert ,
werfen sie sich dem Fascismus in die Arme .

Angesichts der Erschütterung der Grundlagen
des kapitalistischen Wirtschaftssystems , die auch

sie in den Mahlstrom der wirtschaftlichen Kata¬

strophe hineingerissen hat , ohne daß sie einen

Ausweg sehen würden , steht ihnen nur die eine

Erfahrung zur Seite : daß es früher bester war

und in ihrer Bedrängnis , die ebenso groß ist
wie ihre Ahnungslosigkeit möchten sie das Rad

der Entwicklung nach rückwärts drehen , die

Zukunft nach der Vergangenheit gestalten . Un¬

eben dazu erscheint ihnen der Nationalsozialis¬
mus als das geeignete Mittel .

Gewiß , man muß auch die geistige Atmo¬

sphäre , in der das Kleinbürgertum lebt, , ken¬

nen , um sein Ueberlaufen in das nationalso¬
zialistische Lager zu verstehen . Am Anfang
aller politischen Weisheit des Spießers , beson¬
ders des deutschen , stand der Stammtisch . Hier

hat er seit jeher jener stupider » Raunzerei über

alles und jedes sich befleißigt , die im Grunde

genommen den Gedankeninhalt des National¬

sozialismus bildet . Hier oblag er der politi¬
schen Quacksalberei , die aus einem umso un¬

fehlbarer und selbstbewußter sich fühlenden
Herzen strömte , je mehr Bierkrügel die Kehle
hinuntergeflossen waren . Mit kräftigem Auf¬
trumpfen und Bramarbasieren wurden hier
alle Problegie , über WM sich hie,
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Staatsmänner vergebens die Köpfe zerbrachen ,
spielend gelöst . Verständnis und geistige Reife
hat der deutsche Spießer nie aufgebracht , viel

näher stand seiner beschränkten Einsicht schon
der „starke Mann " , den er , wenn er ihn nicht
in sich selber sah, in irgend einer Person ver¬

körpert fand und von dem er erwartete , dieser
würde , wenn er einmal ans Ruder gelange ,
alles sozusagen aus dem Handgelenk und über

Nacht ganz nach den Wünschen des sich irgend¬
wie bedrängt oder unzufrieden fühlenden Spie¬
ßers ändern . Die blindwütige Führer - und

Heldenverehrung , die Wirrheit der Stamm -

tischdiskussionen , das wüste Bramarbasieren ,
das öde politische Schlagwort , das Haschen nach
dem Wind — wer sich die Mühe nimmt , ein¬

mal an einer nationalsozialistischen Versamm¬
lung teilzunehmen , findet alle Konfusion und

allen Schwatz , wie er früher und auch noch
jetzt an deutschen Stammtischen produziert
wurde , getreu und vollzählig wieder . Der

Denkfaulheit des Spießers kommt es nicht so
sehr darauf an , was geschehen soll , viel wich¬
tiger ist ihm, daß etwas zu geschehen scheint .

Die geistige Disposition des Kleinbürgers ,
die ihn niemals daS ökonomische Geschehen ver¬

stehen gelernt hat und ihn seine Rettung durch
einen „ Messias " erwarten und , erhoffen ließ ,
hat ihn sicher für das verschwommene und nur

aus Schlagworten bestehende nationalsoziali¬
stische Programm eingenommen , doch richtig
reif gemacht dafür hat ihn erst sein rascher
Proletarisierungsprozeß durch die Wirtschafts¬
krise , in Deutschland überdies durch die Ver¬

heerungen der Inflation . Bis vor wenigen
Jahren war der Nationalsozialismus in

Deutschland eine lokale Erscheinung , die kaum

über München hinaus Bedeutung hatte . Erst
seitdem mit der Inflation der Beginn der

schweren Katastrophe auch über das Kleinbür¬

gertum hereinbrach , die dann in der nun schon
Jahre andauernden und sich seitdem staiüng
steigernden WirtschaftSnot zur Vernichtung
aller Fundament « führte , auf denen das Klein¬

bürgertum seine über den Lebensstandard des

Arbeiters gehobene Existenz dauernd gesichert
glaubte , erst seitdem ist eS von der Stamm¬

tischraunzerei zur offenen Revolte übergegan¬
gen , die sich eben in dem massenhaften An¬

schluß des Spießers an die nationalsozialistische
Bewegung äußert .

Die Ungereimtheiten , Unsinnigkeiten ,
Widersprüche und das hilflose Gestammel des

sogenannten nationalsozialistischen Programms
aufzudecken kann nur gegenüber Arbeitern von

aufklärender Wirkung fern . Den Spießer , der

den Boden unter sich wanken fühlt und den

vor allem die Angst davor erfüllt , dauernd das

LebenSloS des Proletariers teilen zu müssen ,
wird man vergebens mit der Aufzeigung der

Verlogenheit der antikapitalistischen Phrasen
des Nationalsozialismus auS dessen Gefolg¬
schaft loszulösen versuchen . Denn was der

Spießbürger im Nationalsozialismus sucht , das

ist wahrlich nicht der Sozialismus , daS ist viel¬

mehr die Rückkehr auf eine frühere Stufe der

kapitalistischen Entwicklung . Es ist nicht die

Befreiung des Proletariers vom Joche der

kapitalistischen Ausbeutung , die ihn national -

sozialistisch wählen läßt , sondern der Wunsch ,
die Sehnsucht nach einer Ordnung , in der der

Probeheft kostenlos vom Verlag der Neuen Gesellschaft 0. m.
b. H. . Berlin S 42. Der . . Arbeiterfunk ** kann durch die Post
durch die Ortsgruppen des Freien Radio - Bundes , alle Volks¬
buchhandlungen sowie direkt vom Verla « In Berlin S 42,

AlezaudrinenstraBe 37 bezogen werden .

stische Parteiführung müßte mit dem Kampf
gegen die Sozialdemokraten aufhören und müßte
für die Zusammenfassung der Kräfte der Kom¬
munisten und der Sozialdemokraten eintreten .
Die Einheit der Arbeiterbewegung kann auf der

Grundlage der Bekämpfung der Sozialdemokraten
nicht erreicht werden .

Di « Politik der Führung der kommunistischen
Parteien , ist unbegreiflich. Auch in der Tschecho¬
slowakei wird zu der möglichen Entwicklung der

Verhältnisse in Deutschland von der heutigen
Parteiführung der Kommunisten Stellung ge¬
nommen . Anscheinend stolz wird erklärt : „ Die
Faskisten in Deutschland ? Brüning ? Die Sozial¬
demokraten ? Lauter elende Kerle ! Alle zusammen
sind nicht der Rede wert . Wir , die Kommunisten ,
werden sie alle zusammenschlagen und siegend
wird die Diktatur teS Proletariates errichtet
werden . " Diese Sprache gleicht dem Bramar¬

basieren der alten geistlosen kaiserlichen Milita¬

risten . Auch diese erklärten aufgeblasen : „Frank¬
reich ? Belgien ? Rußland ? England ? Amerika ?

Italien ? DaS ist olles zum lachen . Das herr¬
liche preußische Militär wird mit allen fertig
werden und nach dem Kampf wird herrlich die

Weltherrschaft Deutschlands erstrahlen . " Diese
Sprache , sie war heillos dumm . Die Kommu¬

nisten sollten diese unsinnige Politik nicht nach¬
ahmen .

Die einzig richtige Politik gegen die weiter

bestehende furchtbare Gefahr deS FaseiSmuS ist
die Zusammenfassung und Einheit der Arbeiter¬

bewegung . Weg mit der Spaltung der Arbeiter¬

bewegung ! Verständigung und Bereinigung der

Kommunisten und Sozialdemokraten ! Kampf
gegen die Henker und Mörder der Arbeiter¬

bewegung !
Die Kommunisten jede - Staates , auch die

Kommunisten der Tschechoslowakei könnten zu

dieser aus den eindeutigen Tatsachen sich er¬

gebenden notwendigen Politik sehr viel beitragen .

Skandal i « der Kaska-Krankeukassa. Wie
daS SttibrnyÄIatt meldet , wurden dir bei¬

den leitenden Angestellten der Krankenkassa der

Privatbeamten in der Saazer Gasse in Prag ,
Josef Kafka und Mirosiav G r e g r , von ihrem
Posten enthoben . Die Ursache dieser Maß¬
regelung ist daS Vorgehen der beiden Beamten
beim Bau des Erholungsheimes in Trentschin -
Teplitz . Sie sollen ohne Genehmigung der

Verwaltungskommission 2 Millionen Kronen für
den Bau dieses Gebäudes angewiesen haben ,
da - auf einem fremden Grundstück ohne Zu¬
stimmung deS Eigentümers erbaut worden «st.
Dieser verlangt nun die Demolierung des mit

einem großen Kostenaufwand errichteten Baues .
— Die erwähnte Krankenlaffa ist in tschechisch -
natmnalen Händen , und auch der D. H. V. hat

für diese Kassa seit Jahren Propaganda gemacht .

Arbeiter aufhört , an der Schicksalsgestaltung
deS Staates mitzuwirken und ihm die Haupt¬
last der Krise aufgebürdet werden , auf daß der

Mittelstand und daS Beamtentum wieder auf
jene Lebensstufe gelangen können , von der sie
durch die wirtschaftliche Entwicklung des letzten
Jahrzehntes herabgestoßen wurden .

ES wäre eine billige Erklärung für daS

Ansteigen der nationalsozialistischen Flut ,
woute man sie lediglich als Ausdruck eines

Massenwahnsinns oder einer Massensuggestion
ansehen . Um Wesen und Ziel des National ¬

sozialismus zu verstehen , muß man auf seine
wirtschaftlichen Wurzeln zurückgehen , dann

wird einem nicht unklar bleiben , daß sich in

ihm das Streben nach einer fascistischen
Staats - und Wirtschaftsordnung verkörpert .
Er ist die Rebellion des versinkenden Mittel¬

standes wohl gegen die Wirtschaftskrise , aber

nur insoweit , als er diese durch die Versklavung
und Verelendung der Arbeiterklasse zu lösen
trachtet . Die Arbeiterschaft muß sich in jedem
Augenblick der ihr aus dieser Revolte drohen¬
den großen Gefahren bewußt sein .
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Wes mit der Spaltung !
Von E. Bunan .

Die Arbeiterbewegung Deutschlands und

der ganzen Welt befindet sich in größter Gefahr .
Der gefährlichste Feind der Arbeiterschaft und

aller sozialen Errungenschaften der Arbeiter und

Angestellten will in teuflischer Art alle Organi¬
sationen der arbeitenden Klasse niederschlagen.
Die Regierung Brünings wird die Aktionen der

Fascisten in Deutschland nicht aufhalten , sie sind
nur verschoben , die Wühlarbeit der Hitlerleute
gegen die sozialisttsche Arbeiterbewegung geht
weiter . Hören wir drei Stimmen , welche Be¬

deutung dem Siege der Hakenkreuzler zukommen
würde .

In manchen bürgerlichen Kreisen wurde

und wird noch immer angenommen , daß die Er¬

greifung der Macht durch die Hitlerianer in

Deutschland unaufhaltbar ist . Der „ Prager
Börsen - Courier " schrieb kürzlich : „ Wenn Brü¬

ning von den Franzosen nicht « in gewaltiger Er¬

folg zugeschoben wird , dann müssen wir damit

rechnen , imß die Herrschaft über Deutschland in

wenigen Wochen Herrn Hitler wie ein reifer
Apfel in den Schoß fallen wird . Der Anhang
um Hitler wächst von Tag zu Tag , sein Kommen

ist nur mehr rin « Frage der allernächsten Zu¬
kunft . "

Manch « ander « Politiker sind nicht derselben
Ansicht , aber auch sie rechnen mit einem großen
Sieg der Hackenkreuzler bei den nächsten Reichs -
tagswahlen , der dann eine Regierungskoalition
der Fafristen und der Zentrumsleute herbei¬
führen wird . Auch daS wäre selbstverständlich
ein Sieg der Fafristen. Di « Arbeiterbewegung
wär « in beiden Fallen schwer, ja tätlich getroffen .

Der „ Prager Börsen - Eourier " nimmt für
den Fall des Sieges der Hitlerleute an , daß sich
die Kapitalisten auf allen Börsen damit leicht ab¬

finden werden und sonst meint er ganz gelassen :
„ Daß Hitler mit den Sozialdemokraten und Kom¬

munisten in Deutschland scharf abrechnea wird ,
ist « ne innerdeutsch « Angelegenheit . " Wie diese

St Abrechnung ausschauen würde , weiß die

«stische Arbeiterschaft genau , aber auch
ändere Kreise schildern uns sehr lebendig , was

die Herrschaft der Fascisten in Deutschland be¬

deuten würde . In der 80 . Nummer der Wochen¬
schrift „ Die Bühne " schreibt Carl von Ossietzky
im Artikel „ Kommt Hitler doch ? " : „ Die gleiche
Not , die alle schwächt, ist HitlerS Stärke . Der

Nationalsozialismus bringt wenigstens die letzte
Hoffnung : ven Kannibalismus . Man kann

sich schließlich noch gegenseitig fressen . DaS ist
die fürchterliche Anziehungskraft dieser HeilS -
lehre . " WaS wird nun die Folge sein , wenn die

Stunde des Fascismus kommen sollte ? Eine Un¬

klarheit darüber ist unmöglich . „ Dann wird der

Sieg de - monopolisierten Kapitalismus voll¬

kommen sein . Dann wird der S. - A. - LandLknecht
die Manneszucht in den Betrieben schon über¬

nehmen . Dann werden die Gewerkschaften zer¬
trümmert werden . . . "

In einer anderen Abhandlung — „Aktive
Abwehr — schildert Erich Mühsam die Folgen
der Mscistenherrschaft : „Schlagen die Fascisten
zu , dann ist daS erste , daß nach längst fertigen
Listen alle organisatorisch und rednerisch tätigen
Kräfte , alle der Führerschaft verdächtigen Per¬
sonen verhaftet oder noch wirksamer
beiseite geschafft werden . " Erich Müh¬
sam schildert auch daS Mittel , daS gegen die

Fascisten daS einzig wirksame ist : „ Die einzige
Kraft , die imstande wär « HitlerS Machtergreifung
zu verhindern , ist der verbundene Wille der vom

Nationalismus nicht verwirrten deutschen Ar¬

beiterschaft. Darüber sind sich alle Arbeiter , die

sich überhaupt Gedanken machen , einig . Sie

wissen auch , daß daS Mittel , über daS sie ver¬

fügen , der Generalstreik ist . Nur der General¬

streik kann den Massenmord und die voll¬

ständige Versklavung der deutschen Arbeiter¬

schaft verhindern . Die Arbeiter haben jetzt
anderes zu tun als sich gegenseitig zu beschimpfen
und zu verprügeln . . . Es ist Zeit , höchste Zeit ,
zu handeln . "

FaseiSmuS in Deutschland, das ist ; scharfe
Abrechnung mit den Sozialdemokraten und Kom¬

munisten , Gleichgültigkit aller kapitalistischen
Welt dazu , Verhaftungen , Einkerkerungen , Er¬

mordungen aller organisatorisch tätigen Personen ,
Massenmord in den Reihen der sozialistischen Ar¬

beiter und Angestellten , Kannibalismus , Nieder¬

werfung der Gewerkschaften , vollständige Ver¬

sklavung der Arbeiterschaft, Triumph des ärgsten
KapitabSmuS . FaseiSmuS —das ist Henkertum .
Ob die Herrschaft des FaseiSmuS sich ,gesetzlich"
oder ungesetzlich vollziehen würden , ob ohne Kom¬

promiß oder mit einem Kompromiß mit anderen

bürgerlichen Parteien , daS ist für die Arbeiter¬

bewegung gleichgültig . DaS DÜten der Fascisten
gegen die Arbeiterbewegung würde sich in allen

Fallen gleich gestalten .
DaS Mittel gegen den FaseiSmuS ist die

Einheit der Arbeiterbeweguna . Der

Generalstreik kann wirklich nur dann gelingen ,
Wenn Vie Arbeiterbewegung sich schon früher
einigt . Auch ein eventueller Generalstreik hat
seine Vorbedingungen . Er kann nicht plötzlich
wie rin Schuß auS der Pistole kommen . Die Ar¬

beiterbewegung muß schon früher den gegenseitigen
Bruderkampf aufgeben . Damit würde sich die

Situation sofort zu ungunsten des Fascismus
verändern . Gegen die einheitliche Arbeiterbewe¬

gung der ganzen Welt kann der FaseiSmuS über¬

haupt nicht aufkommen . Die Einheit der Welt¬

bewegung der Arbeiterschaft ist eine so große
Kraft , daß sie den FaseiSmuS auch ohne General¬

streik niederschlagen kann , daß aber der General¬

streik , wenn er unternommen werden müßte ,
dann bestimmt mit dem vollen Siege rechnen
kann . "

Di « Einheit der Arbeiterbewegung hat wie¬
der ihre bestimmte Vorbedingung . Die kommuni .

» ab Loch Im Himmel .
Novelle von Ernst Kretsdie .

In den Herbergen saß er schweigend abseits
in « men « Winkel , aß fein Brot und mied den

Schnaps . Er konnte kamen Schnaps mehr trinken .

Ein Ekel würgte ihn schon beim Roßen Denken

daran . Aber er konnte auch nicht mehr arbeiten .

Immer , wenn er Hammer und Meißel aus dem

Ranzel nahm , mußte er an den Wilhelm Tode

denken . Zu zweit waren sie gewandert . Zu zweit

batten sie nebeneinander bei der Arbeit gesessen.
Zu zweit hatten die Hämmerchen ihr lustiges
Klopfen ertönen lassen . Zu zweit hatten sie sie

rauchende Suppe aus demselben Napfe gelöffelt
und zu zweit waren sie wieder weitergewandert .
Alles hcttten sie gemeinsam getan . Jetzt war er

allein und doch wieder nicht . Der Körper bei

Erschlagenen lag draußen in der Heide auf einem

stillen Dorflriedhofe . Sein Geist aber war nicht

tot . Der lebt «. Der ging weiterhin mit ihm und

war um ihn , immer , was er auch tat . Der nahm

ihm den Hammer auS der Hand . Der legt « sich
neben ihn in das Stroh und ließ ihn nicht schla¬
fen . Der fand di « Ruhe nicht , niemals . War¬

um — ? Weil der Vater auf ihn wartete —. Der

Vater und di « Schwester , und die Heimat , und

der erste Tanz daheim im Kruge —.

Wie eine jähe Erlösung war ihm plötzlich
diese Erkenntnis gekommen —: der Wilhelm
wollte nach Haus«! ES litt ihn nicht in der frem¬

den Erde , di « nicht schwer genug war , um seine

starke Sehnsucht nach der fernen Heimat zu

decken . Sein Geist war au den Mörder gekelter .
So mußte er nach Eldringen zu dem Bauer Todt

wandern , der als der vierte seines Geschlechtes di «

Schalk pflügte und als der letzte nun —.

So klar und selbstverständlich erschien ihm

dieser Gedanke , daß « r nur wenig Zelt braucht «,

um feste Formen anzunehmen . Alles in ihm

drängte zur Verwirklichung dieses Vorhabens .
Wo lag Eldringen — ? Er wußte ' « S nicht . Aber

er begann zu wandern und zu fragen und dar¬

über vergingen noch « in Sommer und ein Win¬

ter und als der Frühling zum zweitenmal « seit

jener Nacht in der Heide «rnzog , war Fridolin
Sohr am Ziel «.

Ein großes Verwundern kam ihn an . Nun

war er hier , in Eldringen , in der Heimat , von der

Wilhelm ihm ein halbes Jahr lange , vorge -

schwatzt, und seltsam : von der Stunde an , in der

ihm der Bauer Tobias Todt di « schwielige Hand

gereicht hatte , begann ein « Versöhnung « n ihm

zu keimen , wohl zage noch, aber doch schon fühl¬
bar . Ein « Versöhnung mit etwas , das er nicht
ergründen konnte , das aber doch wie ein Böses ,

Feindliches in ihm war . Di « Versöhnung mit sich
selbst und dem Gedanken , daß er den Geist des

Toten in die Heimat geführt hatte .
Die Dunkelheit hielt bereits die ruhende

Erde in den Annen , als Fridolin Sohr von den

Hügeln kam und ohne Abendbrot fein « Kamm « r

aufluchte , di « hart unter dem Dache lag und in

der es nach darrem Holze und verbrauchter Lust

roch . Bevor er zu Bette ging , stieß er daS kleine

Fenster auf . T « r Mond schwamm bereits durch
wichtes Gewölk . Um die Linde vor dem Pfarr¬

hof « saßen di « Burschen mit ihren Mädchen ,
Knecht « und Mägde . Sie hielten einander bei den

Händen und sangen ein Lied .

Wi « « in « Klag « drang eS zu ihm in di « enge

Stube . Er stand und horchte mit angehaltenem
Atem . Und plötzlich dachte er : Hatte auch der

Wilhelm dieses Lied gekannt — ? Wie oft ntodjx

er mit denen da unten bei der Linde gesessen sein

und gesungen haben . Nun war er nicht mehr . Di «

anderen vermißten ihn wohl kaum mehr . Wer er

würde das Lied trotzdem hören und kommen ,

heute nachts , und würde ihn mit seinem Anblicke

quälen . Und morgen wieder , und übermor¬

gen b

Mit zitternden Händen zog er sich die Klei -
der vom Seite . DaS Bett kracht «, als er sich auf
die schmal « Kante setzte . „ Wenn ich komm ' ,
wenn ich komm ' — —, wenn ich wieder -
komm ' "

sangen di « Burschen und Dirnen
bei der Linde . Da vergrub er den Kopf in di «

Kissen , weil er nicht mehr hören konnte und be¬

gann zu schluchzen. DaS «rstemal seit seiner
freudlosen Kindheit —.

Am anderen Morgen , als er über di « knar¬

renden Holzstieaen in di « Gesindestute ging , traf
er den Bauer . Grotz und breitschulterig stand der

inmitten des Raumes , er nickte zum Gruße .
„ Die anderen alle sind schon draußen

sagte er . „ Und Ihr ? Laßt Euch besehen — — " er

trat «inen Schritt zurück . „ Wie Ihr die erste
Nacht in meinem Hause geschlafen habt , brauche
ich Euch also nicht zu fragen . " Ein gütiges , ver¬

stehendes Lächeln huschte dabei über sein « festen
Züge .

„ WaS soll ich tun , Herr —? " fragt « Frido¬
lin Sohr rasch , weil ihm gerade dieses Lächeln

fast körperlich weh tat .

„ Ihr —? " Der Bauer sann , als tvollte er

einen letzten Zweifel verscheuchen . „ Gut . Ihr

nehmt die Falten und spannt sie vor die leichte
Kalesche. Tann fahrt hinüber nach Pliensau zu
meinem Bruder , dem Bauer Johannes Dwt und

holt mir . mein « Tochter zurück , die dort lange ge -

nung schön zu Besuch weilt . Sagt dem Baue ; ,

daß mir schon recht bang « sei nach ihr . In einer

halben Stunde könnt Ihr fertig sein und los¬

fahren . "
Er wandt « sich zum Gehen , kurz , mit einer

angewöhnten , fast brüsken Bewegung . In der

Tür « aber blieb er wie überlegend noch einmal

stehen . _
„ Sie ist kein « Prinzessin , m « n « Dirn , daß

sie in der Kalesche fahren muß . Nein . Ater « s

scheint mir doch besser so. Die Zeiten sind unsicher

geworden . ' Vor zwei Jahren haben sie mir den

Sohn erschlagen und der war « in Mann . Ver¬

steht Ihr nun , Sohr —- ? "

Ja —, « r verstand nur zu gut . Alles Blut

war ihm tei den Worten des Bauers aus den

Wangen gewichen . Er stand noch immer , als die

feste, gerade Gestalt längst im Flure verschwun¬
den war und wollte denken und konnte doch
nicht .

„ Vor kaum zwei Jahren haben sie mir den

Sohn erschlagen — —" ,
Mit teesen immerwährenden Worten in den

Ohren ging er unsicheren Schrittes in den Stall

und tat mechanisch , wi « ihm geheißen . „ Bor kaum

zwei Jahren hoben sie mir den Sohn erschla¬
gen . " Dn : « in « Falte schnappte nach seiner
Hand , di « ihm das Zaumzeug zu wett hinter das

Gebiß geworfen hatte . Er achtete des schmerzen -
den Schvrfes nicht . Die Worte des Bauern

kreisten ihm im Schädel und bohrten sich in daS

Hirn wie « in fester , harter Gegenstand , der nicht
hinein gehört «. Er wußte nicht , WaS er tat . Ater

eine halbe Stunde später trabten die Falben dach
zum Tore hinaus .

„ Der Bauer Todt har einen neuen

Knecht —" sagten die Leute , di « ihn sahen , wie

er hoch oben aus dem Bocke saß , d! « Zugel in den

Häuten und die Peitsche über die Knie gelegt .
So fuhr « r durch das Dorf , mitten durch di «

Pfützen , daß das schmutzige Wasser dunkel und

in großen, schlammigen Strähnen gegen di « Häu¬

ser spritzte . ,
Nach Pliensau mußte er sich erst den Weg

erfragen . Dort wies man ihn beim ersten Begeg¬

nen schon zu dem Gehöfte deL Bauern Johanne »

Todt , der wenig darüber erfreut schien, daß der

Bruder m Eldringen drüben sein K» nd nach

Hmrse verlangte . Er wischte sich mit dem flachen
Handrücken über den großen Dftmd . was wohl so
etwas wie eine entsagende Geste sein sollt «.

( Fortsetzung solgt . )
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verantwortlich zu machen , daß Deutschland die

Gewalt ertragen mußte , ist ein Unsinn . Melleicht
hätte das Wettertreiben der Revolution die

Dinge beffern können , ihr Ausbleiben hätte die

Situation Deutschland » nicht erleichtert .
Auch der zweite Teil des Buches leidet unter

gewissen Einseitigkeiten. Ker wird der antideut¬

schen Propaganda die Sache dadurch leicht ge¬
macht , daß Müller - Brandenburg mit nicht ein¬

wandfreien Angaben ( vor allem in den ethnogra¬
phischen Karten ) arbeitet . Es hat keinen Zweck ,
Brunn und Budweis dem geschlossenen deutschen
Sprachgebiet zuzirteilen oder magyarische Lugen
; u übernahmen . Man Wird die Schuld der Anoe -

ren , für die ig dem Buche allerhand kräftige und

schwer zu widerlegende Beweise erbracht sind ,
doch um so eher erhärten , je rückhaltloser und

ehrlicher man sich auch um den Preis , des Zuge¬
ständnisses eigenem Schuld zirr Wahrkrtt und nur

zur Wahrheit bekennt .
Dr . E. Franze !

an , daß insgesamt di « gesellschaftlich notwendige
Arbeit geleistet wird . Gesellschaftlich notwendige
Arbeit , das ist die Arbeit , die in den gebrauchten
und verbrauchten Produkten steckt.

Eine verkürzte Arbeitszeit bedeutet

keineswegs auch eine verminderte Leistung des
Arbeiters . Das Tempo und die Intensität der
Arbeit holen auch in weniger Stunden oft die

letzten Kräfte aus dem Schaffenden heraus . Die

Arbeitszeit regelt sich ja überdies nach dem er¬
mittelten gesellschaftlichen Bedürfnis .

Eine solche Regelung des Lohnes führt , das
soll nicht verschwiegen werden , zu einer Durch¬
brechung des Lohngesetzes , das inner¬
halb der . kapitalistischen Gesellschaft gilt und zu
einem Angriff auf den kapitalistischen ■ Profit .
In der gegenwärtigen Gesellschaft wird der
Stand des Lohnes von der Bewegung des

Kapitals bestimmt , das zur Schaffung von
Mehrwert angelegt ist. Die Berwertungsmö ^ -

Die Grenz « nach unten bestimmt die bloße Er ¬

haltung d « S Arbeiters . Die Grenz « nach oben

zieht oer Durchschnittsprosit des Kapitalisten .
Zwischen diesen Greifen schwankt der Lohn .
Seine jeweilige Höhe hängt ab von der Angriffs¬
oder Widerstarwskraft der Arbeiterorganisa¬
tion , vom Erfolg ihres fortgesetzten Rin¬

gens gegen die Unternehmerorganisation .
Das kapitalistische elastisch « Lohngesetz zwingt
den Arbeiter zum unablässigen Lohnkamps , der
ein wichtiger Teil des Klassenkampfes ist . Mit
dem kapitalistischen Lohngesetz verschwindet auch
der Lohnkampf .

Wer jedem Arbeit geben will , der muß
auch entschlossen sein , jedemBrot zu sichern .
Er muß wissen , daß er damit der kapitalistischen
Privatwirtschaft überhaupt zu Leibe rückt / daß
es , will er nicht alles wieder preisgehen , keine

Umkehr gibt , dann wird das Ziel erreicht : d i e

planmäßigarbeitendesozialistische
Gesellschaft .

Es führt kein anderer Weg aus

Nacht und Grauen .

Morgen können wir diesen Weg be¬

schreiten , wenn heute auch die verirrten Arbeiter

ihr « nationalistischen und bolschewistischen Jllu -

lichkeit des Kapitals setzt dem Lohn Grenzen . ! sionen als Trugbilder erkennen und die Macht
Grenz « nach unten bestimmt die bloße Er - ! der sozialdemokratischen Bewegung verstärken *

Deutschland war , so sehr ist seither durch jede
neue Publikation Deutschland entlastet , Fvank -
veich belastet worden . Paris weiß , warum es

sein « Archive so zögernd und nur teilweise öffnet .
Aber es müßte sich der Folgen bewußt sein, di «

das für Deutschland hat , für ein Boll , das sich
zu Unrecht beschuldigt , beschimpft uni > verurteilt

fühlt und in dem Maß « zu Haß , Ungerechtigkeit
und Rachsucht gereizt wird , als mau ihm Ge -

rcchtigkoit und Genugtuung verweigert .
- Hm zweiten Abschnitt seines Buches will der

Autor nachweisen , daß , durch die Annahme der

La n s i n g n o t e ein völkerrechtlich gültiger
Borfriede geschlossen worden sei, den die

Sieger durch das Diktat von Versailles gebrochen
haben . Nun — das wird eine völkerrechtlich «
Stroit frage bleiben . Moralisch ist es ja wohl
unstrittig , daß der Vertrag von Versailles ein

Wortbruch oder eine Kette von Wortbrüchen
ist, im wahren Sinne gar kein Vertrag , sondern
eine schändliche Gewalttat Die Revolution dafür

Jeden } Brot !
Von Arthur Crispien .

SPD , Kalkutta , End « Dezember 1981 .

Die Verwirrung Indiens hat einen Grad

erreicht , den man ohne allzu große Uckbertre . bwng

als den Beginn der völligen Auflösung der öffem -

. lichen Ordnung bezeichnen kann . Aus dem Pakt

von Delhi ist ein Fetzen Papier ohne jeden Wert

geworden . Die Round - Tavle - Konferen ; hat ledig¬

lich als Füllmaterial für di « ZeitungSfpoltm ge¬

dient .

Indien ist im Begriff , ein gigantisches Ir¬

land zu werden , in dem sich nicht mehr eine Re¬

gierung ein « organisierte Opposition , son «
dem blutige Reaktion und nicht minder blutiger
Terror gegenüberstechen . Das ganze Land wird

zerfleischt durch Rassenkämpfe , in di « Polizei und

Militär mit einer Brutalität «ingrvisen , die dar¬

aus schließen läßt , daß die Hüter der Ruhe und

Sicherheit am Rande ihrer Nerven sind . Da -

zwischen knallen die Revolver und platzen di «

Bomben der politischen Geheimgefellfchaften, die

wie Pilze aus der Erde schießen und die den

Mord an Europäern und an Rogierungsbeamten
« LS heilige Wicht im Dienste der FreHeitssache
betrachten . Wenn die Dinge sich noch lange m

dieser Richtung weiter entwickeln , dann wird die

seit Monaten in London geleistetL Arbeit ver -

igHlich gewesen sein . Der ' am Runden Tisch für .
eist treues Indien gezimmerte Rahmen wird

nämlich kein Gefüge mehr vorfmde «, den eS um -

spawnen kann , sondern ein blutiges ChaoS eines

Kampfes aller gegen alle wie in den schlimmsten
Zeigten dos NicdorgamgS der Mogulhervschast . Der

unbefangene Bgobachter muß angesichts dessen
die Tatsache feststellen , daß die Erziehung der

Völker Indiens durch die Jahrhunderte eng¬

lischer Herrschaft ganz ohne Wirkung gcbliaben ist.

Die öffeutliche Meinung wird augenblicklich
ganz von den Extremisten beherrscht , die das

Land auf und ab bereifen , um die ohnehin bis

zum äußersten erregten Gemüter durch Prvtcft -
vevsammlungen gegen das Vorgehen von Mi¬

litär und Polizei auszureizen und ' bei dieser Ge¬

legenheit mit der Ansage einev neuen

Gehorsamsverweigerung zu drohen .

Eiy Wiederaufleben der Eivll disobedionee - Be -

. wagumg ist dabei schon aus dem einfachen Grunde

nicht mehr möglich , weil sie inoffiziell im vollsten
Gange ist. Ein Mehr auf diesem Gebiet « würde

nichts anderes bedou- tcn , als di « vollendete An¬

archie . England würde dadurch in einem Augen¬
blicke , in dem es daran geht , sein Budget und

seine heimische Wirtschaft in Ordnung zu brin¬

gen , Unsummen Herauswersen müssen , da Mr di «

Wiederherstellung der Ordnung mit Hilfe der be -

tvaffneten Macht wenigstens das Zehnfache der

Henle im Lande zur Verfügung stehenden Trup¬
pen erforderlich sein würde . Es vergeht kaum

eine Woche , in der sich nicht blutige Zu¬
sammenstöße zwischen Hindus und Mo¬

hammedanern ereignen , dis trotz aller Eini -

gunySversuche von oben her von tieferem Miß¬
trauen als je gegeneinander erfüllt sind und in

der nicht Mitteilungen von groß angelegten
Konspirationen in die Oeffervtlichkevt dringen .

*

Der jüngste Schauplatz des Religio nsfana «
tismus war der im der Wetterecke der indischen
Nordwestyrenze gelegene Vasallenstaat Kaschmir ,
dessen BsvWerurlg in der Mehrzahl aus Mos¬

lems besteht , während die Mitglieder der Herr -
scherfamllie Hindus sind . Im Anschluß an eine

Kundgebung für die Rocht « der mohammedani¬

schen Minoritäten kamesmr der Hauptstadt mit

Unterstützung von auswärts gekommener Rot¬

hemden , einer zum Schutz des Islams gsschas-
fencn Frsiwilligenttuppe zu einem Putsch¬
versuch , dem ein Pogrom gegen die Hindu -
mindcrheit folgen sollte . Schleunigst herbeige¬
holte englische Truppen konnten das Schlimmste
verhüten . Di « Zahl der Verhaftetem wird auf
7000 geschätzt und in Ermangelung geeigneter
Unterkünfte mußte das Riefenschloß des Maha -
radschoh in ein Gefängnis umgewandelt werden ,

Als würdiges Gegenstück hierzu ist eine

Mass en flucht von Europäern und wohl¬

habenden Eingeborenen ans der bengalische «
Stadt Daeca erfolgt . Hier sind wiederum di «

Hindus in der Mshicheit und st«. sind entschlossen ,
den,Spieß umzudrehen . Daeca ist der Sitz meh¬
rerer Colleges und höherer Schulen , und daher
eine der Brutstätten der hauptsächlich unter den

Studenten und Schülern verbreiteten Bewegung
für direEte Aktion . Im Laufe der letzten 12 Mo¬
nate sind hier nicht weniger - < W 20 schwere
Berorechen mit terroristischem Charakter

verübt worden , ohne daß cs dm Behörden ge¬
lungen ist, die Täter zu fassen . Hier ist die Si¬
tuation für Die Europäer besonders schwierig
und seit langem trauen sich weder Beamte noch
Private unbewaffnet aus die Straßen . Angeblich
ist in Daeca ein Komplott zur Ermordung sämt¬
licher Europäer entdeckt worden . Die Polizei hat
daraufhin ganze Viertel abgeriegelt und eine Un¬

zahl von Verhaftungen vovgenommen .
Die in Indien leibenden Engländer fühlen

sich zwischen der Scylla von Unterdrückung und
der CharpbdiS von geivaltsamer Abwehr ncttur »

gcmäß sehr wenig Wohl . iFhre Organisationen
schreien unter diesen Umständen lauter denn je
nach einer starken Hand . Auf einer kürzlich in

DarjeÄing abgehaltenen Versammlung der Euro -

pean Association erklärte der Generalsekretär der

Vereinigung , daß in Bengalen kein Beamter

seines Lebens sicher fei und die führenden Per¬
sönlichkeiten der englischen Kolonie und führend «
Mohammedaner dauernd durch Attentate bedroht
würden . In KaMttta werden die Klubs und Ho¬
tels Tag und Nacht bewacht und die GefchöftS -
häufer "haben sich auf eigene Rechnung bewaff¬
nete Schutzgarden eingerichtet .

Nach der Meinung der Anglo - Inder kann
an die Einführung von Reformen nur dann ge¬
gangen werden , wenn der Terror durch di « An -

wemdmmg rücksichtslosester Gewalt mit Stumpf
und Stiel auSgerottet ist . Eine solche Forderung
ist leichter erhoben als erfüllt . Die Anstrengun¬
gen der Regierung haben das Maximum beinahe

erreicht und mehr läßt sich mit den zur Ver¬

fügung stehenden Mitteln nicht tun , denn ganze
Stabte lassen sich für die Unterbringung politi¬
scher Gefangenen nicht bauen und es komm auch
nicht an jeder Straßenecke ein Galgen errichtet
werden . Don welchen Gesichtspunkten die in¬

dische Frage auch betrachtet wird , zn ihrer Lö¬

sung bleibt am Ende doch nichts anderes übrig ,
als die Pazifizierung des Landes auf friedlichem
Wege . ,

In der indischen Press « geht das Gerüchr ,
daß Premierminister MacDonald zu einer per¬

sönlichen Inspektion der Vage nach Indien
kommen wirb . Vielleicht wird Ihm der Besuch
neue Einsichten in das indische Problem bringen .
Biel anders als die bisher erhobenen Forderun¬

gen könne sie auch nicht sein und « S kann nicht
oft genug wiederholt werben , daß die einzigen

Zaubevfprüche zur Beschwörimg des indischen
Hexensalbbaths immer wieder lauten : Derwal -

tungS - und Agrarreform im englischen Kolonial¬

reich .

Die Schuld der Anderen ?
Hermann Müller - Brandenburg ,

Polizei - Oberst a. D. und vor 1914 Chef der

Pressc - Wteckung des deutschen WehrvereinS ,
laßt im S ch l i e f f e n - B erlag ( Berlin SW 11)
ein Buch erscheinen „ Die Schuld der Ande¬
ren und der Betrug von Versailles " ;
die Schrift ist shmptomatrfch für die geistige Ent -

w: ckm»lg d. ' s deutschen Bürgertums in den letz¬
ten Jayrcn und für eine der wesentlichsten Ursa¬
chen dieser Entwicklung , die nach rechts , ins

nationalistisch « und fascistische Lager geht , llül -

ler - Brandenburg hat im Jahre 1925 eine popu¬
läre kriegsgeschchtliche Schrift publiziert „ Bon
Schliessen bis Ludendorff " , die eine allgemein¬
verständliche und verdienstvolle Abrechnung mit
den Legenden der Dolchstöher darstellte und der

breiteren Oesfentlichkcit die wahren Ursachen der

militärischen Niederlage Deutschlands auseinan¬

derfetzte ( weshalb damals der „ Tag " gegen unsere
Besprechung des Buches heftig toole ) . Bon oie -

scm Buch z « dem jetzt erschienenen ist vielleicht
raum « in Wandel der Gesinnung , wohl aber ein
Wandel der Tonart festzustellcn . Die hart¬
näckige Weigerung der Sieger oder dock) des

unversöhnlichen unter den Segern , deK offiziel¬
len Frankreich , den Versailler Vertrag zu revi¬

dieren , die Aufrechterhaltung der einseitigen Ab -

rüstungsbestimmungen und die Borniertheit , mit
der jede Diskussion der Kriegsschuldfrage abge -
lehiiit wird , haben auch in sachlich und ruhig den¬

kenden Deutschen ein äußerstes Maß von Gereizt¬
bett und di « Neigung zur Aggressivität entstehen
lassen . Die neue Schrift L) cM« r - Brandenburgs ,
oder besser gesagt eben ihr Ton und chr Tenor

emsitringen dieser seelischen Grundhaltung .
Das Buch zerfällt , wie der Titel ja andeutet ,

in zwei Teile ; der erste will die Kriegs¬
schuld der Anderen erweisen , der zweit «
die Völker recht ! ich « Unhaltbarkeil
der Vertrags von Versailles . Verwei¬

len wir zunächst bei dem gefchichMichen Test ! Der

Verfasser gibt einleitend eine kurze chronikalische
Ueberstcht über die wichtigsten Pol- issschen Ereig ,
uisse von 1871 bis 1911 , im folgenden eine sehr
genaue Chronik jener Politischen Fakten der

Iah « 1912 , 1913 und 1914 , die für Deutschlands
Friedensliebe und gegen die RÄchte der Triple -
Entente zeugen . Im Vorwort sagt Müller - Bran¬

denburg , es sei nicht feine Aufgabe , Deutschlands
Unschuld nachzuweisen , betont aber zugleich , daß
für ihn das Hmdenourg - Wort gelte , das „deutsche
Volk sei reinen Herzens zur Verteidigung des
Vaterlandes ausgewogen " in „ Selbstbehauptung
einer Welt von Feinden gegenüber " . Tas heißt
aber doch von allem Anfang zweierlei Maß an¬

wenden ; für Deutschland vom „ Volke " , für die
Andern von den Regierungen ausulgehen ; auch
daS französische Ä o l k, auch das russische und daS

englische sind „ reinen Herzens ausgezogen " , näm¬

lich im dem Glauben , ihr Land gegen den Ueber -

fall der Preußen , Slawentum und Rcligiyn ge¬
gen die Herrschsucht Habsburgs , Humanität und

Völkerrecht gegen den „ KaiserismuS " verteidigen
. zu müssen . So kommt man nicht werter ; es hau -

delt sich nicht um die Schuld der Völker , sondern
um die Schuld der Regierungen , um die Schuld
gewisser politischer Parteien , ihrer Presse und

ihrer Publisisttt , es handelt sich, wie ich wieder¬

alt an dieser Stelle und anderswo gezeigt habe ,
überhaupt wett weniger um eine moralische
Schuld als um eine dumme und leichtsinnige
Politik , die von allen Kabinetten der . europäischen

. Mächte betrieben wurde , mit dem Resultat , daß
ja auch alle ihre Länder ob in Sieg oder Nieder¬

lage so jedenfalls gleichermaßen in den Dreck

geführt haben .
Die Tatsachen ynd Meinungsäußerungen ,

di « Müller - Brandenburg beibringt , würden aller¬

dings ein erdrückendes Beweismaterial für den

bösen Willen der Arideren beibringen , wenn

nicht diese einseitige Sammlung vom Schuld¬
beweisen eben an ihrer Einseitigkeit litte . Der in¬

formierte Leser wird unschwer den kriegshetzeri¬
schem Ergüssen französischer und russischer Zeitun¬
gen und Staatsmänner gleich dumme und gleich
gewissenlos « Hetzreden und Hetzschriften der All¬

deutschen gegeniwerstellen können , den Kricgsvor -
bereitungen der Entente , die zaWosen Ungesch ck-

lichketten urch Drohungen Wilhelms It . oder

auch Bülows anreihen . Der unkritische deutsche
Leser wird durch die einseitige Information zu
falschen Schlüssen gelangen , er wird airfgeputscht
und zu blindem nationalen Haß verführt werden ;
der unkritische nicht - deutsche Leser wird das Buch
unter Hinweis auf seine Einseitigkeit als Fäi -
schung und Hetzschrift ablehnen . Müller - Bran¬

denburg hätte weit mehr erreicht und " dem deut¬

schen Volke mehr genützt , tvenn er nicht nur die

Schuld der Ameren , sondern die Schuld
Aller objektiv und gerecht . festgestellt hätte .

Dem Laien wird die chronikalische Samm¬

lung immerhin manches Neue und eine Reibe in -

tcressanter Einzelheiten melden , den stoffkund ' gcn
Leser , der di « Quellen Müller - Brandenburgs j
zum Großteil kennt » wird die Zusammenstellung
dienlich ssm mtd ihm das Urteil erleichtern . Man

hat nach der Lektüre jedenfalls den Eindruck , daß
Frank « ich will sagen die französische Regierung
und vor allem P o i n e a r k doch einen weit grö ^

ßeren Schuidanteil hoben , als man ihnen bisher

tzuwieS . Es scheint , daß feit 19 ( 3 nicht Frankreich
Von Rußland gestoßen wurde , wie es noch Emil

Ludwig im „ Juli 1914 " behauptet , sondern

daß um^ kehrt Poinears und Iswolski
( der russische Botschafter im Paris ) airi Peters¬
burg cin - m Truck oeübk und es »nur Kriege ani¬

miert haben . Auch Enal « nd kommt schlechter weg.
wenn man sich den gesammelten Anklage vünkieu

gegenübersiebt . . Jedenfalls wäre es böchkt an der I

Zeit , di « Kv ' eoSschuldfra " « durch eine internatio¬

nale Kommission von Historikern und Juristen j
untersuchen rn lallen . So belastend d « z . unmittel - ,

bar nach dem Kriege veröffentlichte Material für ;

Jedem Arbeit durch di « Verteilung der
gesellschaftlich notwendigen Arbeit ! Kein Ar¬

beitsunfähiger darf mehr außerhalb des Pro¬
duktionsprozesses bleiben !

Damit ist das Problem , die Beseitigung der

Arbeitslosigkeit , nicht vollständig gelöst . Jede
ernste Maßnahme führt zu immer tieferen Ein¬
griffen in die Wirtschaft . Wer das nicht wagt ,
bleibt auf halbem Wege stehen und kommt nicht
zum Ziel .

Jedem Brot ! Die Arbeit soll die

Grundlage für « in menschenwürdiges Leben sein .
Muß und wird es sein , wenn sie von eigen¬
süchtigen Verfälschungen befreit worden ist . Rot
und Hunger sind nicht unter uns , well die Men¬
schen nicht genug Lebensmittel schaffen konnten .

Der Ertrag der Arbeit ist groß .
So groß , daß die Reichen üppig leben können .
So groß , daß die Unternehmer über ih « n Le¬
bensunterhalt hinaus überschüssigen Gewinn zur
fortgesetzten Erweiterung ih « r Betriebe verwen¬
den können . So groß , daß sogar für die Arbei¬
ter , Angestellten und Beamten ^ mehr oder weni¬
ger übrig bleibt . So groß , daß Reich , Länder
und Gemeinden ihre Steuern bekommen . So
groß , daß Kinder und Greise , Krank « , Invaliden
und Arbeitslos « unterhalten und unterstützt wer¬
den können . Alle dies « und noch ander « Auf¬
wendungen erschöpfen den Ertrag der Arbeit im¬
mer noch nicht . Gewaltige Massen von Produkten
werden amtlich und nichtamtlich aufgestapeft ,
versäuft und verbrannt , um das Angebot künst¬
lich einzuschränken und die Preise hochzuhalten .
Die Arbeit , die in den vernichteten Produkten
steckt, ist für di « Katz gewesen . Eine sinnlose
Verschwendung auf Kosten der Armen .

Brot ist da ! Genug für alle Menschen¬
kinder . Und um wieviel könnte di « Gesellschaft
mit einem Schlage reicher fein, wenn die aktive
Arbeiterarmee um die Millionen arbeitsloser
Menschen verstärkt werden würde . Wenn Lebens¬
mittel nicht mehr vernichtet werden würden .

Jeder könnte sich satt essen , sich gnt kleiden
und angenehm wohnen . Aber : erst Geld —
dann Brot !

Diejenigen , di « arbeiten , haben am wenigsten
Geld . Und bei ihnen wird am meisten geknappj .
Dann die Kurzarbeiter . Und gar die Arbeits¬

losen . Dabei ist di « Kaufkraft der Massen vor
allem entscheidend für daS Wohl und Wehe der

Gesellschaft . Hat der Arbeiter Geld , dann hat
es die ganze Welt . Kann der Arbeiter , der An¬

gestellte , der Beamte kaufen , was er braucht ,
dann werden die Lager geräumt . Dann müsse «
sie durch neue Arbeit , wieder gefülltwerden . Doch
hier stoßen wir auf Hindernisse . ' Hier stoßen
wir auf die privaten Profitinteressen der Eigen¬
tümer an den kapitalistischen Arbeitsmitteln .

Für sie ist die ganze Geschichte eine privat «
geschäflliche Angelegenheit , solange alles gut geht .
Geht es gut , dann stecken die Kapitalisten große
Gewinne ein . Geht es schlecht , dann muß der
Staat sie sanieren . Auf Kosten des gesellschaft¬
lichen Arbeitsertrages .

Hier hilft nur ein rücksichtsloses Vor¬

gehen gegen di « privatkapitalistischen
Jnt ' eressentenhaufen , zum Schutze und

zum Wohl « der Allgemeinheit . Gegen eine

Notverordnung , die dem Arbeiter ein ausrei¬

chendes Einkommen sichert , würde nur die Min¬

derheit der privatkapitalistischen Interessenten
rebellieren . Ein « erdrückende Mehrheit , der Ar¬
beitenden würde sie begrüßen und ihre Durch -
fühtung sichern . Unter Mitwirkung der poli¬
tischen , gewerkschafllichen und genossenschäftlichen
Arbeiter - , Angestellten - und Beamtenorganisa -
tionen wird ein Lebenshaltungs - In¬
dex ermittelt . Nicht ein Eristenzminimum . Dit

Arbeit ist , wie wir eben festgestellt haben , er¬

giebig genug , um jedem mehr zu geben , als

gerade zur Fristung seines nackten Lebens not¬

wendig ist . Die Lebenshaltung kann für jeden
so gehoben sein , daß er auch Sonne und Freude
hat .

Danach ist zu berechnen , wieviel Geld

für einen bestimmten Zeitabschnitt , am besten
wohl für eine Woche , tum Erwerb der Le¬

bensmittel nötig ist : Und so viel Geld , unter
keinen Umständen weniger , bekommt jeder
Arbeitende wöchentlich ausgezahlt . Ohne
Rücksicht darauf , wieviel Stunden er täglich ge¬
arbeitet hat . - Denn es kommt ja allein darauf '
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Tagesneuigkeiten
Der Gefangene .
Von Robert Oehler .

Er kennt in seinem dumpfen Dunkel nur
den milden LiebeIblick der blinden Scheiben ,
an denen jeder Tag gekreuzigt hängt .
Und dieses schmale Stückchen Himmel ist
sein Halt , sein Hort , sein ganzes großes Hoffen.
. Hier harren , alle sein « Lebensschiff «
am bläuen Meer,der sernefrohen Fahrt .
Und manchmal ' ist ihm schon, als höre er
im leisen Klirren draußen den Gesang
der Ketten wie bei raschem Ankerlichten . . .

Da springt er auf , durchrennt den Raum und ringt
mit glatten Gitterstäben wie mit Männern ,
bis sich die Haut von feinen Händen schält .
Tann steht er staunend still und sieht sein Blut

von jedem Wundmal zu den Fingern fließen .

Nazifreunderlwirtschaft . Eines der vielen

großsprecherischen Ziele der Nazis ist die Ent¬

fernung von „ Parteibuch beamten "

aus den staatlichen Aemtern . Natürlich nur Ent -

fernung solcher „Partcibuchbeamten, " die nicht
dcks Nazi - Buch in der Tasche haben . Wer das

Nazi - Parteibuch besitzt, darf im „ Dritten Reich "
blcibcn , wer es nicht besitzt , wird durch einen

Nazimann mit Parteibuch ersetzt .
Die ganze Demagogie der Nazis hinsichtlich der

Parteibuchbemutcn zeigt sich wieder einmal aus

einem Inserat in Nr . 362 deS Münchner Nazi¬
blattes vom 29 . Dezember . Dieses Inserat lautet

wörtlich :
„tzadedirektor für Borkum gesucht . Die

Gemeindeverwaltung Nords «ebad Borkum sucht
auf sofort «inen . feskbesoldeten Badedirektor , der

nach Bewährung auch die Geschäfte d« S Ge¬

meindevorstehers ehrenamtlich übernehmen soll .

Als Bewerber kommen in Frage Volljnristen ,
Volkswirte , Diplomkaufleut « oder auch ab¬

gebaut «
"

BerwalMngSbeamte . Offerten mit

Gehaltsansprüchen sofort an die Gemeindever¬

waltung Borkum . Abschrift an di «
' R. ®. D. « . P . Borkum , Postfach 146 . " -

Di « Parteibuchwirtschaft der Nazis geht hier
so weit , , daß der gesuchte städtische Badedirektor

seine Belverbunq nicht an die Gemeindeverwal¬

tung , sondern zugleich auch an die Ortsleitung
derNDDAP . richten muß . Das ist Partei -
buchwirtschaf . t in höchster Ponten ; ,
Varteibuchwirtschaft , wie sie bisher in ganz

Deutschland nicht beobachtet worden ist . Der

Sinn des Inserates ist eindeutig und klar : Wer

das Nazibuch nicht in der Tasche hat , braucht sich
um das Amt des Badedirektorz in Borkum erst
gärüicht zu bewerben . Ja , in ihrer Dreistigkeit
gehen die Herrschaften sogar so weit , ihrem Par¬
teibuch - Badedirektor in spe zugleich die Ge¬

schäfte des Gemeindevorstehers zu offerieren .
Allerdings «rst nach seiner »Gewährung " , die

zweifellos von vornherein als er ' iesen aelten

wird , wenn der Nazi - Hadedirektor als SA - Mann
bereits ein Verbrechen gegen Republikaner auf
dem Gewissen hat .

Tschechoslowakisch « Staatsangehörige kn

Deutschland und Frankreich . Das statistische
Seaatsamt hat soeben « in Heft über die Statistik
der tschechoslowakischen Staatsbürger in Deutsch¬
land und > Frankreich ^herausgegcben. Für
Deutschland beziehen sich die Ziffern auf dsc

Zählung vom 16 . Juni 1925 , für Frankreich
auf den 7. März 1926 . In Deutschland
gab es insgesamt 222 . 521 tschechoslowa¬
kisch « Staatsangehörige . Davon in

Preußen 95 . 263 , in der Stadt Berlin allein

17384 . Außerordentlich groß ist auch die An -

zahl der tschechoslowakischen Staatsangehörigen
in Sachsen , nämlich 77 . 468 . Im Gebiet der

Kreishauptmannschaft Dresden leben 22 . 900

tschechoslowakische Staatsangehörige , Chemnitz
17. 681 , Zwickau 14. 124 , Bautzen 12. 402 , Leipzig
10 . 361 . Groß ist auch die Zahl der tschechoslo¬
wakischen Staatsangehörigen in Bayern , nämlich
34 . 437 . — Die Zahl der tschechoslowaki¬
schen Staatsangehörigen in Frank -
reich betrug 32. 992, davon in der Stadt Paris
1580 , in der nächsten Umgebung von Paris 572 .

Am , größten ist die Anzahl der tschechoslowaki¬
schen Staatsangehörigen im Departement Pas -
de - Calais , nämlich 1976-

Moritz geht aufs Glatteis . Der Reptilien¬
bloch , an dem sich das Wahrwort , daß Wer

sticht vor Torheit schützt , so schön bewährt , da

er doch als angehender Siebziger noch immer

di «. Lesefrüchte aus seinem Zettelkasten als

c cho slovakische Korrespondenz "
in Drück legt , dieser von uns oft genug gekenn -

zeichrzeie und dann und wann an den Pranger

gestellt « lebfrisch « Jubelschmock fühlt sich neucr -

dingS / Ivie « S scheint, so rüstig , ein Tänzchen
auf dem Glatteis wagen zu können . So muß

man es wohl nennen , wenn er einen satirisch ,
polemischen Aufsatz der Fackel , in dem Karl

Kraus die Wichtigtuerei der Herrn U r z i d i l

erledigt , für die Zwecke der unsauberen tsche -

chischnationaley ui » , patridiotischen Propaganda
ausnützcn will . In der albernsten Weise kom¬

mentiert er die aus dem Zusammenhang geris¬
senen Stellen des Fackel -Aufsatzes, spricht von

der ' Fackel immer . als dem „ Blatt " und spricht
» Karl Kraus gewissermaßen er offo des Minister -

ratSpräsidiums den Dank dafür auS , daß er

gegen , das „ bekannte Prager deutsche Skriben -

tentum " aufgetretcn isst Karl Kraus lebt fern

von Prag und bat gewiß andere Sorgen « IS den

Bloch und sein Skribententum . aber so unvorsich¬
tig sollte der Reptiliencustos doch nicht sein , sich

seinerseits in8 satirische Blickfeld der Fackel zu

MM - ötlkiMtkl - MM m w PrW.
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WaS diesen Stkibrn ^- Prozeß für den Zu¬
hörer zu einem Zeitdokument von Bedeutung
werden läßt , ist nicht die juristisch -prozessuale
Kardinalfrage nach der formalen Schuld oder

Nichtschuld , wegen falscher Zeugenaussage , um
die sich diese Sache ausschließlich dreht, . sondern
die zahllosen Eindrücke , die er bei Aufrollung des
Riesenmaterials im Laufe dieser elf Verhand¬
lungstage empfangen hat . Ein Blick hinter die

Kulissen der Nachkriegszeit , die man heute
bereits mit romantischen Pathos hjerzulande zu
kaschieren beginnt ! Mehr als das — man ver¬

spürt des Geistes dieser nativnalistisch - internatio .
nal - romantisch - kommerziellcn Welt und Gesell - ?
schaftsordnnng einen so kräftigen Hauch , daß man
mit Wallenstein den Wunsch fühlt , einen langen
Schlaf zu tun , denn dieser letzten Tage Qual
war groß . .

Nachstehend einige wahllos herausgegriffene
Proben .

Herr Franz Sichrodsky , Uhrmacher zu
Prag . — Gilt seinen Bekannten als Spaßmacher ,
kein Mensch nimmt ihn ernst . Ein sehr korpu - '
lenter Herr , mehrfaches Kinn , umfangreiche ,
schlaffe Wangenmuskulatur . Er hat an der .

Waggonsache kein Interesse . Auch keinen Ein¬

fluß . Verdient aber 5,200 . 000 Kronen daran , bie,
ihm ein Bankier aus purer Freundschaft
überläßt . — Er ist „ vermögenslos " . Sein
Jahresaustvand — 200 . 000 K!

•
'

Herr Hugo Lustig , Rittmeister a . D. , in
lieber Erinnerung aus dem berühmten Schieber¬
prozeß Krantz im Jahre 1917 . Kann nicht
tschechisch , ist aber in der tschechoslowakischen
Zuckerkommission 1920 spiritus rector . In der

Zeit internationaler Höchstspannung ! Ist auch
an . der Oechobanka in Berlin beteiligt .
Verdient nur kümmerlich an den Waggons —

nur 800 . 000 K. Hat nach eigener Aussige aus¬

schließlich im Interesse des Staates ge¬
handelt . ( „ Gesunder Egoismus im StaatSinter -

esse " sagte er wörtlich . )
*

DaS Kollektiv der Protokollzeu¬
gen , Berliner Händler aller Art ersteht in

gespenstischer Abstraktheit aus den verlesenen
Protokollbündeln . Arons und Walter , Gräf
Alvensleben , Schrey , Wosf - Zittlmann ' -st' ach wir

werden sie ' nie zu sehen bekommen ! Wir bören

nur , was sie zu Protokoll gegeben haben ! Provi¬
sionen , Interventionen , Transaktionen und wie¬

der Provisionen — Provisionen —: Provisionen .
Herr Hugo Lustig erläutert : ' „Ach — die

tschechoslowakischen Waggons — ja , die spukten
schon seit 1919 in den K ö p f e n d e r Ve r -

mittler ! "
Dieweil di « Völker bereit standen , sich die

ihrigen in nationaler Glut gegenseitig einzuschla¬
gen ! — Es war eine gdoße Z« ti

*

Und während über diese Dinge im Gerichts¬
saal disputiert wurde , plauderten stvei Herren aus

begeben , in dem es Herrn Urzidil übel ergangen

ist . Die Schadenfreude könnte sonst kurz ge¬
wesen sein , denn Karl Kraus wird vermutlich

wenig Wert darauf legen , vom Bloch gelobt
und als Bundesgenosse angesprochen zu werden ,

sondern weit eher gesonnen sein , sich derartiges

Geziefer mit aller Energie vom Leibe zu hasten .
Weder der Stil des Moritz Bloch , diese Konser¬

vierung deS asten Benedikt mit einem Schuß

Maximilian Havden , noch ' die Gesinnung eines

offiziösen SoldschreiberS , der im Krieg schwarz¬
gelbe Ausrufe konzipiert hat und heute in tsche¬

chischem Patriotismus macht , ist geeignet , im

Lichte der Fackel zu bestehen .
Mord an einer 64jährigen . In der Sil¬

vesternacht wurde die 64jährige ProfefsorSwitwe
Höpfingen aus Wien in ihrer Villa in Gieß¬
hübel bei Mödling erschossen . Eine gewisse Frau

Wachaus aus Men wurde durch einen Kopf¬
schuß schwer verwundet . Der Täter soll ein

gewisser Zadrazil sein . Die schwer verletzte Fran¬

ziska Wachaus , die Geliebte des Mörders , wunde

einem Verhör unterzogen , ouS dem hevvopgeht .
daß di « Verletzte nicht ganz unbeteiligt
an der Bluttat gewesen sein mag . DaS Wiener

Sich erste rtSbüro nahm im Laufe deS Freitags den

Vertreter Viktor ' Zastrazil , der sich auch Verwal¬

ter nenmt , fest . Zadrazil stellt die Ausübung der

Tat entschieden in Abrede und versuchte ein Alibi

zu erbringen . . Nach den Erhebuugon scheint es

sich um ein Komplott zu handeln , das Zadva -

zil und Frau Wachaus geschmiedet haben , um

Frau Professor Höpfingen zu ermorden und zu
berauben . Zadvayil ist eia abgefeimter Verbre¬

cher , der schon achtmal wegen Diebstahls und

Betrugs abgöstraft ist : seine ' Schuld ist mit apo¬

diktischer Gewißheit erwiesen . Trotz allen Fest¬

stellungen Woibt ' Zadrazil aber beim Leugnen .
Tie Erhebungen zu seiner Ueberfüstrung werden

fortgesetzt . ' .
'

Rrvolverjournalismus in Karpathornßland .
In Karpathorußland gibt es eine . Reihe von

Rovolverjournalisten , welche ' ' bisher aus Ge¬

schäftsleuten und Beamten auf verschiedene Art

Geld herausgelockt haben . Nun hört man , wie

di « „ Lidovs Roviny " berichten , von einem neuen

^Skandal , in den ein paar gerissene Revolver -

>journalisten den Gouverneur des Landes , Dr .

Beskch, hineinziehen wollen . Die Schwester des

Genannten hat einen anonymen Brief bekom».

ir Aettgeschichte .
diesem Kreis auf dem Korridor angeregt über

„ wahres , wirklich christliches Christentum ! "

Der Patriotismus des Herrn Lustig geht
so weit , daß er sich in einem Brief an Dr .
R a 8 i n des Verdienstes rühmt , unserem Staat
einen Markkredit in der Höhe einer halben
Milliarde Vermittelt zu haben , der infolge der

Inflation mit einem Viertel des Wertes abge¬
zahlt werden konnte .

*

In beiläufig der gleichen Zeit , da in Prag
das Ständetheater vom tobenden Haufen beschlag¬
nahmt , Studentenheim , Kasino und Neues

Theater „ erstürmt " und Deutsche auf der Straße
niedergeschlagen werden , sucht die „ Deutsche
Bank " in Berlin ( ihre leitenden Herren sind im

Privatleben erprobte Nationalisten ) , die 2 ivno -

dank in Prag , deren Führer an „nationaler
Zuverlässigkeit bekanntlich geradezu vorbildlich
; md, in den zum Zweck der Bankgarantie für di «

Wäggonlieferung gebildeten Bankcnkonzern
hereinzubekommen , vermutlich , um den Prager
Kollegen einen Happen von den entfallenden Pro -
vifioiwn ' »uzuschanzen ( diese machen aber nur
etwas ' über zwei Millionen ) .

■ Die „ Drutsche Bank " wendet sich zu
diese «» Behnke mit einem eigenen Schreiben „ an
den Herrn Finanzminister - der Tsche¬
choslowakischen Republik zu Präg " .

* ' ' ' •

Wohingegen Herr Stkibrns di « „ n a t i o-

na len Belange " ( bezw. „ nörodni zajmy " )
ko ernst , nimmt , daß er als Mnister „ unter
keinen Uw ständen etwas Deutsches
unterschrieben hätte . "

*

Ein Staatssekretär aber seufzte hei

einer gewissen Gelegenheit , als man ihn auf
das oder jenes aufmerksam machte : „ A ch, d a

h! at es tvieder einem Sektionsrat um
ein Ba ck sch i sch gehandelt ! "

,Ein Entlastungszeuge , Kunstmaler von

Berus, wollte dem Essenbabnministerium Koh¬
lenstaub liefern . Gleiches Recht für alle !

Uhrmacher haben kein Privileg . Was ihnen recht
ist, muß . den Kunstmalern billig sein .

*

Zur gleichen Zeit , wo das Wort vom „ germa .
«ischen Erbfeind " noch hohen Kurs hat , sitzt im

Konsortium zur Uebernahine des Karolinenthaler
„ BaristeS " neben Herrn Franz StkibrnF
itsw . auch H- >rr Lustig und als dessen stiller
Teilhaber der Erbfeind ^Generaldirektor Schrey .
Berlin .

*

■ ( AuS der Rede Georg StkibrnLS

vor Gericht am 30 . Dezember 1931 . )
„ Meinem Sohn hinterlasse ich kein Ver¬

mögen . Aber diese Anklage werde ich zu
meinem Testament beilegen , als Beweis f«"ir die

Dankbarkeit . der Nation ? die mir das für meine

Arbeit in ihrem Dienst bewiesen hat . " —

(Frenetischer Applaus . ) Geo .

inen , in welche «» dm « Gouverneur mit Ent¬

hüllungen gedroht wird , wenn er nicht ' einen

Ausgleich mit einigen Redakteuren trifft . Dr .

VeSkid hat die Zuschrift der Polizei übergeben .
Den Drohungen liegt folgender Tatbestam » zu¬

grunde . Der 76jährige Gouverneur fuhr vor

einem Monat nach Prag , wo er die Frau eines

Bekannten traf und mit der er während seines
mehrtägigen Prager Aufenthaltes noch mehrere -
male zusammenkam . Tie Ursache der Feindschaft
gewisser Lent « gegen den Gouverneur soll darin

liegen , daß er einigen halbamtlichen Zeitungen
eine Subvention nicht auszahlen wollte -

Henderson muß nicht operiert werde « . In
dem am Donnerstag über den Gesundheits¬
zustand des ehemaligen Ministers für aus¬

wärtige Angelegenheiten, Henderson , veröffent -
lichten ärztlichen Bulletin , heißt eS u. a . : Stach
zweimaliger Röntgennntersuchung stellten die

Aerzte fest , daß es nicht notwendig ist, daß sich
Henderson einer Operation unterzieh «. Seine

innere Krankheit wird sich auf andere Weise
heilen lassen . '

Ei « Mau « , der sein « Fr « verkaufen wollt «.

Bor einem Pariser Strafgericht hatte sich ein

gewisser Ernst Maure zu verantworten , der an -

gedlagt war , seine Frau ihrem Liebhaber . um 5 000

Franken zum Kaufe angeboten zu haben .
Maure , «ine in der Pariser Lebewelt und besonders

auf den Turfplätzcn sehr bekannte Figur , schien von

feinen Renngewinnen zu leben , ließ sich aber wahr¬
scheinlich von seiner Frau Klementine aushalten .
Unter Klcmentinens Verehrern befand sich auch er »

junger Büroangestellter namens Detnrmeyer ,
der feine Freundin mit großer Regelmäßigkeit all¬

wöchentlich besucht « und sie offenbar für ledig hielt .
Um so größer war fein « Ueberraschung , als ihn
eines Tages vor seinem Büro ein fremder Mann

erwartet «, der sich als der Gatte seiner

Freundin vorstellte und ihm ohne viel Um¬

schweife erklärte , daß er einerseits zwar sehr auf¬
gebracht , anderseits aber bereit sei, sein « Frau a »

Detnrmeyer gegen eine Zahlung von 5000 Frank ««
abzutveten . Sollte aber der Herr Detnrmeyer auf

diesen loyalen Vorschlag nicht «ingehen , dann werd «

die ganz « Angelegenheit dem sittenstrengen Chef deS

jungen Ehebrechers mitgeteilt werden . Detnrmeyer

ging zum Schein auf den Vorschlag ei « und bestellte
Maut « für den nächsten Tag zur Empfangnahme
des Geldes in ei « Kaffeehaus , wo er ihn ver¬

hafte « ließ . DaS Gericht hat den gefchättr -
lüchtigen Ehemann zu vier Monaten Ge¬

fängnis verurteilt .

Der Fallschirm - Artist . Der Absprung mit dem

Fallschirm vom Flugzeug ist heute zwar noch kein
endgültig gelöstes Problem , aber auch kein allzu
großes Risiko mehr . Eine Zeillang schien es zweifel¬
haft , aus welcher Höhe man einen Fallschirm¬
absprung noch wagen kann , aber auch diese Frage
ist wohl inzwischen beantwortet , soweit zur Zeil
normale Flugzeuge aufwärts zu dringen vermögen ,
soweit besteht auch die Möglichkeit des Fallschirm¬
absprungs . Der Amerikaner Tranum hat übrigens
bei seinen Absprüngen , und er hat deren schon
einige Hundert vollzogen , die seltsamsten Kunststücke
vollbracht , indem er den Fallschirm " wieder zusam¬
menfaltete und erst »ach einigen 100 Metern wieder
öffnete . Einmal verfing sich dabei ein Seil und es
gelang ihm nur dadurch , sich vom Tode zu retten ,
daß er den halbgeöffneten Fallschirm an sich heran¬
riß und das Seil wieder löste , wobei er viele hun¬
dert Meter ohne den schützenden Fallschirm obstürzte .

Hauseinsturz . Rach Blättermeldungen aus
Genua ist in Cornigliano Ligur « « in sechsstöckiger
Neubau zissammengestnrzt . Sechs Personen wurden
getötet und vier verletzt .

8m Kaufhaus der Tiere .
Was kostet ein Nashorn ? — Ein Tiersänger erzählt .

Di « Zentrale des Wrlttierhaadels .

Tie kleine Stadt Mfeld , auf der Strecke zwischen
Hannover und Göttingen , beherbergt die größte
Tierhandlung der Welt : L. Ruhe . Vom Harzer
Roller bis zur Kobra , vom Gorilla bis zum Ele¬
fanten — alles , was da kreucht und fleucht und
den mindesten Seltenheitswert hat , ist in diesem
vollendeten Warenhaus der Tiere zu kaufen . Die
Firma Ruhe läßt sich die „ Ware " direkt aus den
Urwäldern Afrikas , den Steppen Asiens und den
Dschungeln Indiens holen . Alle Tiere werden nach
Alfeld transportiert , das die Rolle einer Durch¬
gangsstation spielt . Selten bleibt hier «in Tier
länger als ein paar Wochen , meist lirgeü . schon feste
Bestellungen vor . Biele tropische Tiere müssen aller -
dings einen Monat in Quarantäne in Alfeld
bleiben . Biele machen auf dem Weg aus der Heimat
nach Alfeld Zwischenstation in einem „Akklimatisa¬
tions - Sanatorium " bei Nizza , einem Uebergangs -
heim der Firma Ruhe , wo empfindliche und nntcr -
wegs erkrankte Tiere an das europäische Klima
gewöhnt werden . '

f
Die Kunden der Tier - Kaufmanns sind Zoolo¬

gische Gärten und ZirkuSmanager . Die Leiter der
zoologischen Gärten nicht nur ÄutschlandS, sondern
nahezu der ganzen Welt bestellen in Alfeld ihren
Tierbedarf . Ost wird nicht gekauft , sondern getauscht :
überzählige Exemplare aus den Zoos werden an
Ruhe abgegeben , der dafür andere Tiere liefert . Ti »
ZirkuSlcute erhalten sogenannte „komplett « Num¬
mern " , dressierte exotische Tiere samt Domptenr .
Die bekannicsten Tierakte der großen Zirkusse . sind
von Ruhe vermietet . AuS allen Ländern koinnckn
di « Tiere , nach allen Länoern weroen sie weiier -
transvortiert

Am teuersten ist ein junges Nashorn , das
80 . 000 Mark kostet ; den gleichen Preis erzielt ein
afrikanischer Elefant , dessen Merkwürdigkeit . in der
Größe seiner Ohren besieht . Für den afrikauisLen
Gorilla werden durchwegs 20 . 000 Mark einschließlich
8000 Mark Versicherungsprämie gezahlt . Eine
Orang - Utan - FamUie — Vater , Mutter , Kinder —
bringt 25 . 000 Mark , eine Giraffe oder ein Nilpferd
12 . 000 Mark . Ein Königstiger oder ein sibirischer
Tiger kostet 8000 Mark , ein männlicher Löwe 6000
Mark , ein weiblicher Löwe 2000 Mark . Billiger sind
Bisons , Kamele , Eisbären , Strauße ; braune Bären
gibt es schon für 150 Mark , Flamingos und Schwäne
für 75 Mark .

Einer der bekanntesten Tierfänger , der diesen
Beruf seit 83 Jahren auSübt , erzählt uns über
feine Arbeit : „ Wir haben eigene Häuser , Sammel¬
plätze oder Unterkünfte in allen Fanggegenden :
Sumatra , Abessinien , Indien , Madras , AdiS- Äbeba.
Kalkutta . Jede Tierart wird auf andere Art gefan¬
gen . In Britisch - Jndien werden die Eiesantrn
meist in KhedakS gefangen , großen Umfriedungen ,
in die einzelne , von der Herde abgetrennte Tiere
gejagt werden . Bei den großen Elefanienjagden ,
die von den Maharadfahs von Zeit zu Zeit rum
Vergnügen ihrer englischen Gäste veranstaltet wer¬
den , wird die Elefantenmutter niedergeschossen und
dann daS Junge gefangen . In Sumatra werden dl «
Elefanten in Gruben gefangen , die gerade so groß
sind , daß die Mutter wieder herausklettern kann ,
daS Junge aber nicht ; ist die Alte verschwunden ,
dann holen wir daS Junge heraus . Während des
Krieges habe ich in Sumatra 18 Elefanten und
14 Tiger gefangen . In Afrika werden die Elefan -
ten zu Pferde gefangen , indem die jungen Tiere von
der HeÄ>e abgetrennt werden . Die Elefantenjagd
ist außerordentlich gefährlich ; mehr als ' einmal ist
eS vorgekommen , daß die indischen Treiber von d ? n
wütenden Tieren niedergetrampelt oder an Bäumen

zu Tode gequetscht wurden !

Rhinozerosse werden durch El «fantenreiter
gejagt . Vielfach wird das alte Tier nirdergeschosien ,
um daS Junge fangen zu können . Tiger werden in

Fallen gefangen , sogenannten Fangkästen , die vorn
und hinten offen sind ; ist daS Tier hineingrlaufen ,
dann klappen die Türen herunter . Giraffen werden
mit Pferden gehetzt ; früh beim Morgengrauen geht
eS loS, die Herde wird vorwärts gejagt , wobei die

jungen Tier « vorn laufen . Dann überholen wir die

Herde mit unseren Pferden « nd hetzen sie zurück,
so daß die Jungen als Letzte laufen . Da sie bald
an Schnelligkeit Nachlassen , können wir sie von dec

Herde abschneiden und fangen . Büffel werden in

die Sümpfe getrieben ; die großen Tiere arbeiten sich
heraus , die flehte « bleiben stecken und wir fange "
sie . ,

Der Tierfänger erzählt das alles , als sei es
die einfachste « nd harmloseste Sach « der Welt . 8.
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. Die Tvädim im Bede .
„ Rrr ! " — Anna , haben Sie für m^ in Bad

gesorgt ?"
„ Gewiß , gnädige Frau ! "
„ Servieren Sie nächstens die Schokolade

nicht so heiß , ich habe mir di « Zunge verbrüht
und daß Sie ja nicht an das Badesalz vergessen '
— Das nötige Quantum , richtig parfümiert ! —

Ich finde , daß Sie unverläßlich sind . — Heute
sehen Sie wi « ) er recht verschlafen auS — Nach
Silvester mag eS ja hinqehn . Doch tvenn Sie

Wert daraus legen ihre Stell « zu bemalten und

nicht wieder als Wandervogel weiterflattern
wollen , so nehmen Sie sich zusammen ! " Die

Gnädige war heute wieder sehr ungnädig . Cm

böses Omen am ersten Neujahrstage . Ihr rotes

Pyjama wirkte grotesk . Der Dollmond , von

kokettem Häubchen umrahmt verfinsterte sich.
Anna zog di « kostbaren Stores zurück . Tageslicht
strömte herein . Die Gnädige erhob sich schwer¬
fällig und verschwand , von Anna geleitet , im

angrenzenden Baderaum .

Anna , der kleine Wandervogel hatte aus

seinen Flügen schon manches üppige Badezimmer
gestreift , dieses frappierte durch übertriebenen

Luxus . Die Toilettgeaenstände waren von Elfen¬
bein . Große Kristallspiegel strahlten momentan

keiner schaumgeborenen Venus , oder keuschen
Susanne . Di « Gnädige konnte keiner dieser Bei¬

den das Badewosser reichen , das wohlparfümiett
gefährlich anschwoll als sie auf das niedliche
Zöschen gestützt , die Stufen niederglitt .

„ Erwarten Sie mich nebenan im Ankleide¬

raum . Die Masseuse muß gleich hier sein , die

kommt pünktlich ! Di « Friseurin vertätet sich

immer , wenn sie nicht wirklich bei nobler Kund¬

schaft verkehrte , hätte ich längst « ine - andere

engagiert . — TaS Auto ist bestellt ! — Herr Rolf
holt mich zu gewohnter Stunde ah , wenn tcv

etwas , wünsche, so drücke ich die Klingel ! "

Anna , selbst einer gedrückten Klingel glei¬

chend , versank im Nebenraum « in weicher Cau -

seus « dem großen Ankleidespiegel vis ä bis .

Wie liebenswürdig der war . Wi « galant er

sie ihrer Gnädigen vorzog und sie war doch nur

ein kleines Stubenmädchen , ewig gehetzt und ge¬

scholten . Fein wärs sich auch einmal , nach lauem

Bade, in pHchtiqem Bassin vollberechtigt auf

Weichen Seidenkissen zu dehnen , während müßig «
Gedanken spazieren fuhren .

— O weh ! — « S hat gelinget ! —

Die Gnädige vermißt etwaS ! — Richtig — da

liegt der Bademantel auf der Seffellehn «, der

foÄe doch gewärmt werden ! — Anna ergriff

hastig den Frottiermantel und öffnet « die Ture .

Ein Schreckensschrei entglitt den frischen Lippen ,
die jäh erblaßten . Mitten im weißgetäfelten
Bassin saß grün und schlammig ausgespreizt —-

ein « fette Kröte .

„ So schließen Sie doch die Tür « , Sie GanS ,
es zieht fürchterlich !" Hilf Himmel ! — Das war

ja Vie Stimme der Gnädigen ! — Anna wandt «

sich zur Flucht. Dabei stieß sie mit der Maffeuj «
zusammen , die eben mit dem Vibrationsapparar
anrückte — ,M« b« Frau Müller , beeilen Sie

sich ! " rief « 8 vom Bassin . Doch dieser fiel bot

Schreck alles aus den Händen . Hinter ihr taucht «
di « Friseurin aus , sie bekreuzig ! « sich heftig . Bom

Geschrei angelockt kam der Chauffeur — Er ritz

die Augen aus — Langstielige Rosen in der Hano

erschien Herr Rolf auf der Schwell « — kreide¬

bleich . Die Kröte hatte sich indessen in den nn «

grünen Bademantel gehüllt und quackt « zornig

Fraa « matte » am Merk .
Graue Wolkenfctzen krochen langsam vom

Osten her aus das Land zu . Seit dem Morgen¬
grauen war das Meer « in wütendes , rasendes
Tier geworden . Ein schwarzes , unübersehbares
Tier , das unaufhörlich mit seinen Pranken gegen

die Küste schlug .
In , der Frühe , noch halb in der Nacht ,

horcht r di « Frauen auf das Meer hinaus , auf
den Sturm . Als sie vor die Hütten traten , lag

noch kein einziges Boot am Strande . Niemand

war zurückgekommen . Sie hatten wohl alle ge¬

hofft , taß die Boote plötzlich am Strande liegen
würden . Aber als es mit dieser Hoffnung aus

tvar , saßen wieder die Leinen Fältchen über den

Augen der Jungen , und di « Alten kniffen den

gefalteten Mund fest zusammen , als dürsten sie

nun erst recht kein Wort aus ihm herauslassen .
Am Abend vorher waren die Männer in

See gegangen . Stunden darauf liefen schon
längs der Küste Signale entlang , wurden die

Körbe an den Masten emporgezogen . Die Frauen
kamen bald einzeln oder in Gruppen an den

Strand und sahen auf einen winzigen , schwanen
Punkt ganz wen draußen . Doch der Punkt zer¬

floß endlich in der Dämmerns - und die Boote

der Fischer kamen auch in der Nacht nicht zurück.
Wie verloren « Sterne blinzelten um Mitternacht

die wenigen Lichter des Dorfes . Da saßen di «

Alten noch auf und schreckten zusammen , wenn

der Sturm an Fenstern und Türen rüttelt «.

Als - er Morgen bleich und düster über das

schaumende Meer herankroch , trat auS der klei¬

nen Hütt «, die als letzt « des Dorfes neben den

Wagenspuren eines ausgefahrenen Weges stand ,

ein « junge Frau . Sie lief einige Schritte um

das Haus , bis sie das Meer sehen konnte . Da

blieb sie stehen und legte die Hand vor die

Augen , als wären hinten am Horizont schon di «

Segel der heimkehrenden Fischer zu sehen . Aber

es war nur die Gischt der überernandergetürm -
ten Wogen , die sich hob und senkte .

Da begannen auch auS den andern Hütten

hi « Frauen langsam herauszutreten . Bald war

tzs ein ganzer Haufen , der sich zusammenschlug

DL « größte illustrierte

UTocft ensclk « i/f
Crnfteint jeden frado »
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aus - en oberen Stockwerken der hohen MieiSkaser »
nen an einer Lein « ein Korb herunter , und «ine

dicke Frau ruft ihre Wünsch « unter Aufbietung ihrer
ganzen Stimmkraft dem Verkäufer zu . Der nimmt
dann das Geld heraus , legt die Ware in den Korb ,
und der Handel ist abgeschlossen .

An den Ecken stehen Fischer und feilschen mit

erregten Frauen um «in paar billig « Seefische .
Andre zerlumpt « Gesell «» bieten billiger Haushalts¬
artikel an , oft schlechtesten Schund , - er das gesamte
Betriebskapital dieser . Kaufleute " auSmacht .

Mitten in diesem Trubel fitze « an den Straßen¬
rändern vor den Haustüren Frauen an klappernden
Nähmaschinen und arbeiten . Oft viel ; hinterein¬
ander in einer Reihe . An - er Seit « liegt dar Roh¬
material : bunter Stoff oder Leder ; meist ist « -
schon vorher zugeschnitten , und nun laufen dl «
Räder den ganzen Tag , ohne aufzuhören , um dar¬
aus Handschuhe für die großen Fabriken zu machen .
In anderen Gassen wieder ist man aus K o r s e t t »

nähen spezialisiert . Ueberall das gleiche Bild des

größten Elends . Selbst Kinder werden bet der
Arbeit beschäftigt , müssen di « fettige War « weg¬
schaffen und neues Material heranhole «. Das alles

spielt sich an schönen , warmen Tage » auf offener
Straß « ab . In den Wohnungen ist dafür nicht

genug Platz . Wenn es Wittlich mal regnet , flüch¬
ten di « Näherinnen in die HauSringänge und Tor¬

bogen . Bleich und auSgemergelt find ihr « Gesich¬
ter , und di « Arbeit Wird höchstens unterbrochen ,
um dem schreienden Säugling die Brust zu geben ,
hier mitten im Staub und Dreck der Straß «. Die

sonst so zimperlich « Geistlichkeit nimmt daran keinen

Anstoß , weil sie weiß , daß « S nicht anders geht , so
lange ein elender Hungerlohn für di «se quälend «
Frauenarbeit gezahlt wird .

Di « Männer dieser Frauen arbeite » in den Fa¬
briken , aber die paar Lire Loh » langen nicht , um
di « ganze oft sehr groß « Familie zu ernähren . Diel «
haben aber auch selbst diese » kärglichen Verdienst
schon verloren , sind arbeitslos und versuche »,
sich durch GelegenheitSvrrdienst « oder « inen kleinen

Straßenhandel über Wasser zu halten .

Sich amtlich arbeitslos zu melden , wagen nur
wenige , weil fie dann verschickt werd « « können

nach irgendwelchen Arbeitslagern , weit von der Fa¬
milie entfernt . Auf diese Art kann sich der FasriS -
muS rühmen , noch «in « verhältnismäßig niedrige
Erwerbslosenziffer zu haben . Die Not in diesen
Elendsvierteln wird am stärksten am Aussehen der
Kinder ersichtlich . W« r « S weih , wi « statt der Ita¬
liener an sein «» Kleinen hängt , wer gesehen hat ,
wie selbst « in einfacher Arbeiter versucht , sein «
Jüngsten herauszuputzen , der kann nur erschreck «»
über die luvpigen Fetzen , in denen hier zahllos «
Kindettrüppel vorüberhuschen . Und merkwürdig :
während in den Hauptstraßen der Stadt jeder dritte
oder vierte Mann «in faseistisches Abzei¬
chen trägt , habe ich hier in den Arbeiter¬
vierteln kein einziges gesehen . Wen »
wirklich mal Milizleute durch dies « Gassen gehen ,
dann stechen sie in ihrem aufgeputztrm Dreß von
dieser Umgebung sehr scharf ab, und niemand er¬
hebt die Hand zum Faseistengrüß .

die ganz « verstörte Gesellschaft an , di « mit gro¬
ßem Spektakel das Badezimmer okkupierte .

Der Hausbesorger eilte an das Telefon uuv

zitierte den Hausarzt . — Dr . Friedberg erschien .
„ Ruhe — Ruhe ! " gebot er . — „ Anna ,

erzWen Sie den Hergang ! " — „ Ich verließ di «

Gnädige im Bade . — Sie klingelte kaum eine

halbe Stunde später . — Ich fand sie gleich so
furchtbar verändert ! "

„ Reichen Sie mir das Badethermometer ! "
Der Arzt versenkte das Instrument in di « seltsam
trübe Flut : „ Ueber vierzig Grad Reaumur ! —

Verbot ich der Mtthmaleidenden nicht ausdrück¬

lich so heiße BollvMer ? — Da haben wirs ! —

Das Wasser war unrichtig temperiert , infolge¬
dessen erlitt di « Gnädige einen Anfall , dem sie
erlag ! — Die entschlüpfte Seele , ohne erst dl «

übliche Wanderung anzutreten , sank ä tcmpo in
den Morast . — Durch Ihr « Schuld Anna ! "

^,O Gott ! — O Gott ! — Was wird nur d « r

gnädige Herr sagen ! " — jammerte das Perso¬
nal . Äutohupenrus ertönt «. — „ Ich will ihn
schonend vorvereiten ! " Doktor Friedberg schritt
dem Hausherrn entgegen . Dieser faßte sich schnell
— Ihn konnte bei seiner Frau nichts mehr über¬

raschen . — Nach kurzer Beratung mit dem

HauSarzt kamen beide überein : die Verwandelte

häuslicher Pflege zu überlassen . Sie brauch «
Luftveränderung , in eirt sprechender Umgebung .

Vielleicht wäre ihre Aufnahme in « in « Menagen «
von Wntruf zu erwirken ? — Herr Rolf sollte

sie begleiten ! Der war grußlos verschwunden ,
in kritischem Mom« nt , eben wenn man seiner
bedurft «. ( Einerlei ! — Anna sollte sosort die

Koffer packen. — Ihr war das Herz zum Brechen
schwer . — Nun hieß es Kopf hoch , ohne Kon¬

fission, in aller Eil « packen . — Kein Kostüm , auch
kein Stück der feinen Crepdechine - Wäsche war den

momentanen Dimensionen der Gnädigen an¬

gepaßt . — War es doch sonst schon ein Problem
gewesen , si « in moderne Garderobe zu zwängen .

„ Nehmen Si « nur das Nötigste ! " schrie der

gnädige Herr : „Rasch , rasch ! — Ehe wir noch die

Polini auf den Hals bekommen ! "

„ Ich verhafte Si «, im Nam « n des Gesetzes!"
— ein riesiger Polizist stand , wie auS der Pistol «
geschossen da . — Anna w« inte heftig . „ Sie haben
oaS Badewasser falsch temperiert . Auch besteht
der Verdacht , Sie hätten di « Reste der Silvester -
tasel gemaust und die Sektneigen ausgetrunken ! "
„ Gnade — Gnade ! " wimmerte die Ueberfühtte .
— „Marschieren Sie mit ! — zum Donnerwetter

rrr ! "
Di « Klingel rast « — Anna erwacht « ver¬

stört . — Nebenan zeterte die Gnädige . — Si «

wollte manikürt s«in . — Schaudernd faßte Anna
die plumpen Finger , überrascht keine Schwimm¬
häute daran zu entdecken .

Tarzan .

Die 6 ) um « von Neapel .
„ Neapel sehen und sterben ! " — so heißt der be¬

rühmte Ausspruch aller schönheitstrunkenen Ferien ,
fcchrer und Hochzeitveisenden , denen Italien noch
immer das Land ihrer fernsten Sehnsuchtsträume
ist. Natürlich sst auch heute noch das Wasser im

Golf phantastisch Aar , der Himmel so blau , wie «r

sich nur im goldene » Süden zeigt , der Vesuv dro¬

hend nahe mit seiner immer wehenden Rauchfahne ,
und weit in der Ferne leucht «« die Felsen von Sor¬

rent und di « seltsamen Umrisse der Märcheninsel
Capri . Bon den Kunstschätzen , di « i » der Stadt und

in der weiteren Umgebung von Neapel liegen , ganz
zu schweigen , die jeden Kenner und Historiker rest¬
los begeistern können .

Aber das alles ist nicht - das heutige Italien .
Und « S ist gut , daß man sich als Gegner des Herr -
schenken Systems dabei auf - aS eigene Urteil der

Fascisten stützen kann . Die führende » Kraft « im

Reich « Mussolinis hab «» oft und vernehmlich betont ,

daß sie nicht Knger di « Rumpellammer und der

Antiquitätenladen der Welt sein wollen . Und für

NatursHwärrnerei haben sie erst recht nichts übrig .
Denn Fremde sich damit abgeben wollen , so ist da »

ihr persönlicher Vergnügen , für das si « aber auch

kräftig zahlen sollen . DaS hindert den RegierungS »
chcf Italiens natürlich nicht , di « offiziell «» Ausgra¬
bungen altrömischer Rest « mit allen Kräften zu

urterstützen , denn damit soll ja di « historisch « Füh -
rerroll « des italienischen Volkes in der Welt bewie¬

sen werden , dessen Erneuerung der kühn « Traum

^«ines Diktators ist .
Di « stärkst « Macht auf Erd « « ist aber heut « di «

Wirtschaft , di « möglichst große Industrialisierung
eines Bolles , Und das Streben der Fascisten geht
gerade dahin , aus dem vorwiegend agrarischen Ita¬
lien « inen modernen Industriestaat zu schaffe ».
Außer dem industriell seit jeher gefestigten Norden

bildeten sich nun auch im Süden Zentren italieni¬

scher Lohnarbeiter , di « unter der fascistischen
Zwangsgemeinschaft von Unternehmertum und Ar¬

beiterschaft doppelt ausgebeutct werden . So ragen

heute im Golf von Neapel nicht nur Pinien und

Cypressen in den azurnenen Himmel , sonder » auch
kahle Schornstein « und öde Fabrikwände . Von die¬

sem Teil sehen allerdings dl « begeisterten Italien¬
fahrer wenig .

Wer dabei in den Fabriken ein « regelrechte Ar¬

beitsstelle hat , ist glücklich . DaS viel größere Elend

spielt sich in den „CortlliS " , den großen Höfen der

Arbeiterviertel , uud in den « » gen , malerischen Gas¬
sen - er Altstadt ab .

Viel zu viel « Menschen leben in Aieapel . Di «

früher übliche Auswanderung au » dem Süden

Italiens nach Amerika oder tn andere Kolonial¬
länder wird heute von Mussolini gesperrt , um bil¬

lige Arbeitskräfte für die befreundet « Jndustri « zu
ereilten . Ganz abgesehen davon , daß sich ja auch
di « Einwanderungsländer g « g « n weiteren Zuzug ob -

gerlegelt haben .

Di « Uebersülluug der Wohnungen in den

Arbeitervierteln von Neapel ist kaum zu
»«schreibe «.

Ganze Familien lttrn in einem einzigen Räum « .

In den Zimmern wird der meiste Platz von zwei
oder drei breiten , aneinander gerückten Betten ein¬

genommen . Sonst befinden sich nur noch wenig «
Einrichtungsgegenstände in diesen Wohnhöhlen . Wo¬

zu auch ? Are Kleider tragen diese Menschen all «

auf dem Körper . DaS Heim besteht einfach nur

auS einer gemeinsamen Schlafstelle für di « ganze
Familie . Oft muß dieses Zimmer aber auch noch
zu andere « Zwecken dienen .

Gar nicht weit von dem weltberühmten Na¬

tionalmuseum Neapels entfernt , in dem di « Fund «
aus Pompeji und andern AuSgrobungSplätzen auf¬

bewahrt werden , waren wir auf der Flucht vor « in

paar nicht abzuwimmelnden Bettelbuben in di «

ärmsten Proletatterviertel geraten , di « wir dann

noch öfter besucht haben . Die Straße gleicht hier
einer offenen Markthalle . Auf hohen zweirädrigen
Karren wird Obst uud Gemüse verkauft . Di « Händ¬

ler schreien ihr « wilden , schrillen und manchmal
auch klagenden Ruf « in die Luft , als gelte «S, ihre

eigenen Seelen zu verkaufen . Manchmal kommt

r . rrrirnnnrn : ?

zu einem dunklen , dicken Klumpen und endlich
gegen das Meer hin in Bewegung geriet .

Nur die Junge ging für sich allein , und als

sie hinunter gekommen war , mied sie den Hau¬
fen der andern , stellte sich abseits und blickt « mit

roten , starrenden Augen aus die Endlosigkeit deS

WasserS. Ihr dunkles Tuch flatterte im Winde .

Der Haufen der andern hatte sich zu einer

dünnen Kette auSeinandergezogen . Kein « sprach
mit der andern ein Wort . Sie sahen nur aufs
Meer , biS ihnen die Augen brannten , und tn

diesen Augen standen die vielen Stunden ver¬

zeichnet , die sie schon hier am Strande gewartet
hotten . Hin und wieder begann eine der Frauen
ein paar Schtttt « vor sich hinzutreten . Dann

schrak sie zusammen , blieb stehen und wendet «

den Kopf hinaus aufs Meer . Endlich sagt « ein «

von den alten : „ Sie werden nach den Inseln ge -
trieben worden sein , wie damals . . . "

„ Wer weiß ! " erwiderte eine andere . Die

Frauen schüttelten die Köpfe und stießen sich an .

„ Ach" , seufzten sie - nur — und : „ So wird eS

schon sein . Dann blickten fie weiter aufs Meer ,
das immer wieder auf die schwarze Linie am

Strand « zu sprang .
Nur di « Junge blieb hartnäckig für sich

allein , preßte die Hande gegen den Leib , ließ die

Augen sinken . Da hinten lag ein « graue Nrbel -

waÄ , und dahinter konnte vielleicht Helmer
stecken mit seinem Boote . Irgendwo konnte doch
ein kleiner , schwarzer Strich sein , an dem noch
nichts zu erkennen war . Ach, wäre er nur

aestern nicht mit den andern hinauSgefahrrn !
Hätte er doch nicht auf di « andern « hört ! Wer

da hatte dar Meer noch ruhig dagelegen wie all «

Tage . Da konnte es auch für einen Fischer nicht
anders sein , als daß er sein Boot in di « Wellen

schob und hinauSfuyr .
Sie begann zu frösteln . Ihr « Augen waren

vom vielen Sehen schon rot geworden . Sie

hätte vielleicht auch einmal auf etwa » andres

blicken wollen als immer nur auf das Meer .

Jeden Tag und jede Stunde das Meer . Gab « S

denn gar nichts Besseres auf der Welt als das

Meer ? Sie tat ein paar ' Schritte auf das Große ,
Drängende zu . Dann blieb sie erschrocken stehen

und sah nach den andern Frauen , deren Blicke

mit ihr gegangen waren .

Sie stand weiter allein . Die andern Frauen
trugen ihr nach , daß Helmer si « auS der Stadt

ins Dorf gebracht , daß er um ihretwillen nicht
HinrichsenL Stine genommen hatte , wie « 8 die

Alten untereinander abgemacht hatten . Immer
war ein Gerede um die Junge . Das hatte an

dem Tage begonnen , an dem Stine verschwun¬
den war , ohne Wort » nd Gruss . Di « Jung « be¬

gann , die Monat « nachzuzahlen . E » waren

fünf , die sie nun im Dorfe lebte . Einmal wür¬

den sich ja alle damit abgefunden haben . Ein¬

mal würde alles zum Rechten kommen . Dis

dahin aber war es noch em harter Weg , den sie
allein mit Helmer gehen mußte . Wenn ihr dte -

ser Weg zu schwer wurde , dann konnte sie sich
an seine Schulter lehnen und die Augen schlie¬
ßen . Er wird fihon wiedettommen , dachte sie,
und ich werde auf ihn warte « , und wemr cs

noch den ganzen Tag dauert , die ganze folgende
Nacht . Er wird schon wiedettommen . . .

Plötzlich ging eine Bewegung durch die Rei¬

hen der Frauen . Sie begannen die Köpfe zu

heben und sahen nach den beiden Männern , die

atemlos durch den Sand gestampft kamen . Die

Männer hatten die Köpfe eingezogen und die

Fäuste geballt . Sie stemmten die Schultern
gegen den Wind und liefen voller Hast auf die

Frauen zu .
Da heult « daS Meer auf , und die Junge ,

di « bisher allein gestanden hatte , rannte nun den

Männern entgegen . Di « im Haufen aber schüt¬
telte « nur die Köpf «, als di « Junge bei den

Männer » stand « nd auf si « einreoete . Da sagt «
di « Alte , die vorhin gesprochen hatte : „ Helmer
. . . " Die andern Frauen , erschraken , sahen sie
von der Seite an , schwiegen und blickten nun

nach der Stelle , wo eben die Junge nmgesunken
war . Si « fuhren zusammen . Es begann etwas

mit ihnen vor sich zu gehen. Als hätte «: sie
« inen Kampf auszukämpfen . Sie sahen sich an ,

fragend und abwartend .

Unterdessen war der ein « der Männer zu
den Frauen herangekommen . Er blieb mit einem

hilflosen Gesichte vor ihnen stehen und versuchte ,

etwas Schweres von sich abzuschütteln . Laut
sagte er in die aufhorchende Gruppe hinein : „ Sie
haben sich alle gerettet . Si « kommen mit den
Booten zurück , wenn der Sturm vorbei ist . "

,Fnd Pieter — und Hey ? WaS ist mit
ihnen ? " schrien zwei Stimmen .

Der Mann ließ den Kopf sinken und schlug
die Arm « an di « Seit «, als müßte er etwas be¬
teuern , was ihm sonst nicht geglaubt werden
könnte . Dann schrie er , weil der Sturm wie¬
der mächtig zu heulen begann : „ Sie sind ja alle
in Sicherheit . Alle — deiner und deiner un¬
alle auS dem Dorfe . .

„ Und Helmer ? " fragte di « Sttmme der
Alten .

Der Mann senkt « den Kojss wie vorhin :
„ Helmer ? Den hat eS doch gleich am Anfang
- rwischt . Wir konnten ja nicht an ibn heran¬
kommen . Es war zu schwer. Ihr könnt mir
glauben : alles haben wir getan , alle » . . . " Er
brach mitten im Wotte ab und zeigte auf da »
Meer . So verging eine Weile . Die Frauen
sahen sich stumm mit großen Augen an . ES
schien ihnen , als wäre ein Unrecht begangen wor¬
den , da » nicht mehr aut zu machen war . Um
keinen Preis mehr . Ihre Blicke , di « nach dem
Strande hinunter gingen , kehrten kummervoll
wieder zurück .

Der Mann wandt « sich ab und ging zu dem
andern . Di « Frauen sahen ihm nach , wie der

durch den Sand stapfte . Dann machte eine den

Anfang » dann noch eine , und endlich setzte sich
der ganzeLaufen in Bewegung und lief dotthin ,
wo der Mann neben der ohnmächtigen Frau
kniete , die wie ein schwarzer Fleck im Hellen
Sande lag . Zu einander sagten sie leise : „ Wir
müssen nun anders zu ihr sein . "

Da » Meer ivähte donnernde Wogenkämme
an den Strand . Bis dicht an den fchwarzen
Klumpen der Frauen , die auf das totenblasse Ge .

sicht der Jungen am Boden sahen . Nur die
Alt « hob nach einer Weil « den Blick und schaute
auf das Meer hinan » — so weit ihre Augen nur

sehen konnten . Alfred Prügel -
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Sie Knechtschaft der Froo
in lladie «.

Neben der politischen Befreiung , die Mahatma
Gandhi für das indische Volk erstrebt , muß not .
gedrungen auch eine ' Befreiung 1»«: arbeitenden
Klassen von der Veürückung durch die Besitzenden
erkämpft werden, hie nicht . Sache Gandhi « , sondern
der Masse sein wjrb . . Tie vielfältigen religiösen
Borschristrn HZben ' den ' gläubigen Inder bisher
daran gehindert , gegen die über ihn gesetzt « Willkür
der Fürsten uich Priester zu revolutionieren . Diese
Vorschriften sind es , die die indische Fwu bisher
in menschenunwürdigen Fesseln gehalten haben , und
es muß anerkannt werden , daß England in diesem
Sinn einen wohltätigen Einfluß auf die indischen
Titten ausgeübt hat . . Die englischen Machthaber in
Indien haben nicht nur die grausamen Witwen -

Verbrennungen beseitigt , sondern auch mancherlei
anderes getan , um der geknechteten Frau ihr von . der

Religion genau vorgeschriebenes Leben zu erleich¬
tern . Bei der tiefen Verwurzelung der religiösen
Gesetze im indischen Bolle ist es nur zu verständlich ,
daß dieses Befrriungswerk noch nicht vollständig ge¬
lungen ist . und auch in absehbarer Zeit nicht zu
Eich « geführt werden kann , wenn die Masse selbst
nicht , dagegen . aufsteht . Es ist jetzt noch durchaus
ühlich , daß in Indien zehnjährig « Mädchen
zur Ehe gezwungen werden , obwohl die eng -
lischt Gesetzgebung als unterste Altersstufe für rin «

Verheiratung 12 Jahr « vorsieht
Die Pflichten , ldie «in « indische Ehefrau gegen

den Mann hat , find, in den Religionsgrsetzrn genau
verankert . Sie mache « die indische Frau einfach zur
Sklavin des Mannes , während der Man «

gar - keime Verpflichtungen der Frau

gegen über . hat . Ein « indische Ehefrau darf sich nicht
eher zur Mahlzeit

"
fetzen, bis ihr Mann seinen

Hunger , gestillt hat . Wenn der hohe Gebieter
'

es

verlangt , muß . sie "für ihn tanzen und singen . Sollt «

sie das Unglück haben , durch den Tod des Mannes

zur Witwe zu werden , wird sie von ihrer Verwandt¬

schaft qirf dar wüstet « beschimpft und mit Vor¬

würfen überhäuft . Früher blieb ihr in einem sol¬
chen Fall nichts , anderes übrig , als den Tod auf
den Scheiterhaufen zu suchen.

Di « oberen Klaffen sind selbstverständlich durch

ihr « Berührung mit Europa schon viel weiter im

Sinne der europäischen Kultur aufgeklärt ; di «

unteren Volksschichten - aber , das Proletariat , hat
bis auf wenige klassenbewußt « und gewerkschaftlich
Organisiert « ; immer noch eine heftige Abneigung
gegen all «. Neuerungen . Eine wirkungsvolle Agita¬
tion für den Sozialismus zum Beispiel ist in

Indien schon deshalb so sehr erschwert , weil ' im

Laiche nicht weniger als 200 verschiedene

Sprachen gesprochen werden . Immerhin bedeu¬
ten die sozialistischen Gewerkschaften
in diesem sogenannten „ Wunderland " eine Keim¬

zelle - von der die . Befreiung des indischen Polles
ausgehe « wird . -

'
.

Vereinsnadiridifen

tiolonlalausslellnug . O

in der Locerna 1
Eben wurde die Union der Geschäftsreisenden

und Vertreter in Prag , durch Funkspruch des Di¬
rektoriums der . Pariser KolonialaüSstelluug ver¬

ständigt , daß diese ' im gesamten Umfange samt
lebendem Inventar vom GLre Le l ' Est abgerollt
sei und der Union der . Geschäftsreisenden und Ver¬

treter anläßlich des am 14. März in der Lucerna

stattfindenden Maskenballes unter der Devise :
„Kolonialaursteilung in Paris " verliehen wurde .

Es haben deshalb nun all « Gelegenheit , in einer

einzigen Nacht , die Kolonialausstellung zu besich-
tigen . Reklamationen und Logenvormerkungen
werden von der Union der Geschäftsreisende » und

Vertreter , Prag II . , JungmannovS 29 , entgegen¬

genommen . | . 1426

Der Bankdirettor .
Von Andr « Dahl .

ES waren zwei sonderbare Gesellen , von

vnvorstellbarer Schmutzigkeit , seit acht Tagen un¬

rasiert , rote Tücher um den Hals gewickelt , zer¬

fetzte Stiefel und , speckige Mützen . . . Das Wort

zerlumpt schien eigenS für . sie geschaffen ,
Als der Bankier de Beryl die beiden in fei¬

nem Büro bemerkt «, war seine erste Regung , das

Zimmer zuzusperren , den Portier zu - beauftra -

?en, niemanden aus dem Hause zu lassen nnd um

je Polizei zu schicken. Aber was konnte dabei

derauskommen ? Verhöre im Polizeikommissariat ,
Sensation ju den A ltungen und nach dem Ran¬

dal der Roman On- Äktieu , die von 7000 Fran¬
ken auf ' 60 , Zentimes gefallen waren , ein neuer¬

licher Skandal ? . . Nein , nichts davon ! Ein kräf¬
tiger Mann genügte schon für diese Galgenvögel /
Ganz ruhig zvL. dex Bankjer seinen . Browning
aus der rückwärtigen Hosentasche , rief „ Hände
hoch ! " und trat ein .

„Einbrechen wolltet ihr also , meine Lieb -

Imge ? Kein schlechter Emfall ! Ein ganz guter
Tinck , am Sonntag vormittag zu kommen . Ta

ist niemand in der Bank . Ter Portier ist tvahr -

scheinlich . beim Rennen . Seine Frau treibt sich
irgendwo herum , ^ S . Büro nur schlecht versperrt
und die Kaffe steht im vollen Tageslichte zu eurer

Verfügung ! Und wenn man ein Geräusch hört ,
kann man sich schon in einein der zwei Stock¬

werke verstecken , nicht wahr ? . . . Wirst du wohl
deine Hand oben lassen ' du Scknnu « sinf ?

PRAGER
Neujahrsgeschent an die Arbeiter

und Angestellten !
- Die Direktion der elektrischen Straßenbahn

stellte in der Jahresbilanz des abgelaufenen
Betriebsjahres fest , daß die Ausgaben gegenüber
den - Einnahmen größer waren und sucht die

Grundübel keinesfalls in der Mißwirtschaft , son¬
der » darin , daß die Arbeiterfahrkarten und die
Streckenkarten zu billig sind .

Angesichts dieser Feststellung wurde nun be¬

schlossen , die Preise für diese Kategorie von Fahr¬
karten in die Höhe zu schrauben . Mit tvelcher
Kurzsichtigkeit dabei vorgegangen wurde , beweist
der Umstand , daß beispielsweise nur ein Unter¬

schied zwischen Ledigen mit einem Monats¬

einkommen von 1200 KU und den Verheirate¬
te » mit einem solchen von 1800 K<5 festgelegt
wurde . Die verheirateten Doppelverdiener , deren

es heute — hervorgerufen durch die Wirtschafts¬
krise einerseits und durch die Emanzipation der

Frau andererseits — eine ganze Menge gibt und

deren gemeinsames Einkommen fast immer mehr
als 2000 Kö , ja sogar über 8000 KL beträgt ,
werden von der Erhöhung nicht betroffen . Hin¬
gegen kann der verheiratete Mann mit zwei oder

noch mehr Kindern , der es bis zu einem , Eipko -

men von 1900 Kö gebracht hat , eine ermäßigte
Fahrkarte nicht erhalten .

In Deutschland , das doch heute am schwer¬
sten von der Wirtschaftskrise betroffen ist - und

ebenso in Oesterreich , das ebenfalls mehr als

unser Staat unter der Krise zu leiden hat , sind
solche Fälle ganz und gar unmöglich . Bedauer¬
licherweise sind es immer und immer wieder

nur di « Arbeiter und Angestellten , die für den

Rückgang der Einnahmen aufkommen müssen .
S » war es bei der Erhöhung der Fahrpreise auf
den Staatsbahnen und jetzt bei den . elektrischen
Straßenbahnen . Die Herren Direktoren haben es

wirklich nicht notwendig , schon um 7 Uhr bei der

Elektrischen zu warten und sich zu drängen , um

ihptzn Arbeitsplatz zur rechten Zeit zu erreichen ,
da ihre Arbeitszeit ja nicht um 8 Uhr oder gar
noch früher festgesetzt ist .

Kunst und Wissen

„ Kümmere dich » « Amelie . " Die Kleine Bühne
nahm vom alten Jahr mit diesem weit älteren

Fehdeau' schen Schwank einen wenig erfreulichen
Abschied . War eS Oberregisseur Liebl , der sich
in Her : Annahme , - dieses Stück könnt « heute iroch

Silvesterstimmung erzeugen , so gründlich ver¬

rechnete ? Schade um di « allseits ehrlich ausgewondtr
Mühe ! . Schlafziinürer - Szenen und Unterwäsche -

Schaustellungen amüsieren heut « nicht einmal mehr
deN stich testen Geschmack.

'
Und weil gerade vom

Geschmack die Rede ist : die Herren Hans Regina
Nack und Bernhard Grün , die als Haus¬

dichter und Hauskomponist die alt « Amelie durch ein

paar . „Gchlager " - Texte und durch spärliche und arm¬

selige . ' Takte verjüngen wollten , hätten klüger getan ,
wenn st « ihre Autorennamen unterdrückt hätten ;

nach klüger , wenn sie ' es überhaupt bei dem Donau¬

walzer und beim Mendelssohn ' schen Hochzeitsmarsch
hätten bewenden lassen . Vielleicht wär « di « anfäng¬
lich nicht üble , aber im Verlaufe der drei nächtlichen
Stünden immer öder « ' Stimmung doch etwas bester
gewesen , wenn dir weiblich « Hauptrolle richtiger ,
reizvoll - frischer besetzt worden wäre . Was die Herren

Götz » Renner , Jantsch , Taub , Leitgeb ,
Schindler und Richling , was die bildhaft¬
anmutige Frau Ondra und daS natürlich - wirksam «
Ffäüleln Warnholtz an trefflicher Charakteristik
unh sympathischem Humor gaben , konnte beim besstn
Willen ^ und Vermögen nicht auSreichen , um den

Turchfqll des Stückes aufzuhalten . Nochmals : schad «
um alle Mühe , denn das Publikum bedauerte eS

Bei Tageslicht wolltet ihr also arbeiten . DaS

paßt «lch . Man hat so gute Beleuchtung . In
her Nacht muß man sich beeilen , da nimmt man

nur ; , was einem in di « Hände kommt . Den

schweren Geldsack läßt man zurück . Und dann

muß man sich übers Dach davonmachen . Unbe¬

quem , nicht wahr ? Wirst du wohl stillbleiben ,
v » kleiner Spitzbube -

Und wie dumm ihr beide dreinschaut ! Seht
euch nur in den Spiegel ! Oder »ein , lieber

nicht . . - Mich wundert nur , daß man euch nicht
auf dem Wege hierher arretiert hat . Wie präch -

l' :g ihr nur ausseht ! Welche Eleganz ! Ich kann

mir . schon vorstellen , wie ihr euch die Sache zu -
rechtzesegt habt .

"
Am letzten Sonntag habt ihr

mohl die Gegend ausgeknobelt und dann habt ihr
euch die folgende Woche jeden Tag in estre
Kneipe hineingelümmeft und euch die Frage vor -

qekcgt. was euch die Sache wohl einbringen wird .

. Was euch die Sache einbringen wird , kann

ich' euch schon sagen .
'

Gar nichts . Nicht einmal

" einen Monat Zuchthaus . Oder glaubt ihr etwa ,

daß ich wegen euch zwei Waschlappen den Unter¬

suchungsrichter belästigen werde ? Wenn ihr
wirkliche Einbrecher wäret , dann ja . Aber was

seid . ihr in Wirklichkeit ? Schäbige Anfänger !
Ihr könnt vielleicht auf dem flachen Lände in

einem Gemischtwarenladen oder bei einer allcin -

steheftven Kräutlerin einbrechen . Ja , in die Pro¬
vinz müßt ihr gehen , meine Besten ! Für Paris
' eid ihr nicht geeignet !

Ja , ja rollt nicht so mit euren Augen ! Häl -
'
klingt muß man bewahren , wie es in Paris die

Diebt tun . S - bt mich an ! Wißt ihr . warum
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wohl ausnahmslos , di « Jahreswende nicht anders

begangen zu haben . Man wird sich zum kommenden

Silvester doch in beiden Häusern nach Besserem um¬
sehen cder aber auf die ja nicht unbedingt not¬
wendigen Nachtvorstellungen verzichten müssen .
. . . <• fl-

„ Der Barbier vo « Sevilla " , Oper von Rossini ,
wird nach längerer Zeit am Dienstag , den 5. ds .
wieder in den Spielplan ausgenommen . Dirigent :
Max Rudolf . Regie : Rudolf Bandler . Mitwirkend « :
Strehl , ZoliLn , Bandler , Berkmann , Habietinek ,
Hagen , Ludwig , Reiter . ( 69 —I . )

Ensemblegastspiel des Deutschen Volkstheaters
mit Em« ! Jannings und Margarethe Melzer am
Freitag , den 8. ds . mit Gerhart Hauptmanns
Schauspiel „ Fuhrmann Henschel " . Dem Ensemble
gehören an : Margarethe Melzer , Else Föry , Maria
Guttmann , Sufi Witt , Emil Jannings , Walter
Brand , Karl Forest , Theodor . Grieg , Ernst Hagen ,
Kurt . Lessen , Rudolf Leisper , Eduard Loibner ,
Franz Schafheitlein , Heinz . Schade , Erich Schmidt ,
Oskgr

*
Wegrostek , Mlhail Tantho . Inszenierung :

Karlheinz Martin , ( Abonn . aufgehoben . ) Heut «,
Sgmstag , Vorverkauf für Abonnenten , morgen all¬
gemeiner Vorverkauf .

Frau Ada Schwarz , die seil dem Jahre 1924
als erste Altistin am - Deutschen Theater sehr erfolg¬
reich wirkt , hat an di « Direktion den Wunsch um
Lösung - ihr «; Vertrages mit Ablauf der Spielzeit
gcrjchtet , da sie sich- von der . Bühn « . znrückzuziehen
gedenkt .

Ei « Strawinskh - Buch . Biographische Werke über
noch lebende Künstler können nur als Provisorium
angesehen werden . Auch das von Herbert
Fleischer geschriebene , im Russischen
Musickderlag zu Berlin dieser Tage erschie¬
nene Straw iNsky - Bu ch kann nur als vor¬

läufiges kritisch - biographisches Werk über den heute
fünfzigjährigen Tonkünstler gelten , der gerade erst
in der jüngsten Zeit durch eine Aenderung seiner
tonkünstlerischen Richtung überraschte . Aber soweit
Strgyiyskys tonkünstlerische Persönlichkeit nach dem

bisherigen Stande seines Schaffens kritisch zu er¬

fassen war , um ein festumrissenes Bild dieses schärfst
profilierten zeitgenössischen Russischen Meisters in

persönlicher und musikkünstlerischer Hinsicht zu
gewinnen, . ift dies dem Autor Herbert Fleischer in

seinem ' Stawinsky - Buch ganz vorzüglich gelungen .
Seine sorgfältige und gründliche Atbenct bedeutet

auch dir besondere Tat , der Musikwclt das erste
deutsche Strawinsky - Buch gegeb ^i zu
haben. . ‘ Was der Autor selbst im Vorworte über

Zweck ' und Ziele seines BucheS sagt , kann füglich
als dessen Kritik überhaupt gelten . „ Das Buch rich¬
tet sich - in keiner Weise an den Nurmusiker . Es

ist weniger daS Ergebnis langwieriger Forschung ,
als vrelmehp , die Entwicklung einer Anschauung ,
SinrS Attests ' geformten BildeS : Strawinsky . Stra¬

winsky , ist hier ist seiner Gesamterscheinung gesehen :
als Kulturträger seiner Mache, als Führer einer

Generation , als Mensch unserer Zeit . Das Buch

gilt den Gleichgesinnten , vor allem der aufstrebenden

Jugend und den fortschrittlich gesinnten Erziehern . "
In ' zwei Hauptteile gegliedert , deren erster der

Persönlichkeit Strawinskys und deren

zweiter seinem künstlerischen Werke gilt ,
gewährt es einen erschöpfenden Einblick in das Sein

und Schaffen eines Musikgroßen und Musikrevolu¬
tionärs - unserer Zeit . Vorzüglich gelungene Jllu -
str ä t io n e n beleben die Abhandlungen des

Buches/zahlreiche Notenbeispiele ergänzen es

aufs - wirksamste . Der billige Preis dös Buches

( 3 Mark ) , empfiehlt es allen Freunden moderner

Musik » nd des durch sie gegebenen Fortschritts . .
E. I .

Opernschlietzung auch in London ? Aus finan¬

zielle « Gründen wird voraussichtlich die Londoner

Cotzeyt Garden Oper schließen . In der Covent

Garden i Oper , die stets nur wenige Monate im

Jahre spielte , traten die berühmtesten Sänger und

DixigLstten auf , . Das . Unternehmen arbenete stets

ch jetzt in dre Bank komme ? An einem Sonn¬

tag varmittaa . wo außer mir niemand zugegen

ist. denn euch rechne ich nicht . - Weil ich im Be¬

griff ' hin , alles , was in der Kaffe ist, abzuholen .

In vier Stunden bin ich mit 1,800 . 000 Franken
Uber der Grenze . Das nennt man ganze Arbeit .

Das ist elegant . Man braucht sein Jackett nicht

abzulrgen, man behält seine Glacehandschuh « an

den Fingern und unten wartet das Auto . Das

lohnt sich.
Nur alle zehn Jahr ein solcher Streich und

man ist über Wasser . Aber merkt euch : Lumpen

und' schäbige Mützen darf man nicht tragen . Ist
es nicht nett von mir , daß ich euch eine Lektion

erteile ?"

. Di. « beiden Eindringlinge hörten gespannt zu

und ließen sich scheinbar gelehrig keine Silbe ent¬

gehen.
„ Stehlen wolltet ihr , stehlen ! Nun , ich will

euch, sagen, wo man dieses Handwerk , wenn eS

euch' gefällt , auf mühelosere Art besorgen kann .

Auf. Kep Börse ! Da gibt es keine verschloffenen
Gitter , keine komplizierten Schlösser . Ihr tretet

-ein . so wie ich es getan habe , ein Paket Roman

Oil - Aktien unter dem Arm . Ihr begrüßt eure

Bekannten mit verbindlichem Lächeln und im

Nu habt ihr euer Schäflein ins Trockene gebracht .
Ganz gefahrlos , sage ich euch . Beweis , daß ich

' n einer halben Stunde schon sehr weit weg von

hier sein werde . Vergreift euch daher niemals

an einem Kaffenschrank ! ' Da hat man euch gleich

beim Schlafittchen ' Wer kümmert sich schon um
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Sozialdemokratische Bllduoisslelle , hr
Funhiionärhurs :

. . Panel — Gewerkschaft —

Genossenschaft “

Montag , den 4. Jänner 1932 :

„Geschichte der Sozialdemokratischen Partei . "
Montag , den 11 . Jänner 1932 :

„ Die Aufgaben der Sozialdemokratische . '
Partei . "

Dienstag , den 19 . Jänner 1932 :

, ^vie Organisation der Sozialdemokratischen
Partei . "

Montag , den 25 . Jänner 1932 :

Sozialpolitische Aufgaben der Sozialdemo ,
kratischen Partei . "

Montag , den 1. Feber 1932 :

„ Die Aufgabe « der Gewerkschaften . "
Dienstag , den 9. Feber 1932 :

„ Die Ziele der Genossenschaften . "

Zur Teilnahme an diesem Funktionärkurs
sind eingeladen : Alle Funktionär « der Bezirks¬
organisation und ihrer Sektionen , die Funktio¬
näre der Sozialistischen Jugend Prag , di « Funk¬
tionär « aller deutschen , freien Gewerkschaften und

proletarischen Kulturorganisationen Prags , die

der Sozialdemokratischen Partei als Mitglieder
angehören .

Anmeldungen muffen sofort schriftlich an

Bezirksvertrauensmann Richard Schön fel -
d. e r , Prag II . , Fügyerovo nam . 4, vorgenom¬
men werden . Lokal und Zeit werden den Te . l »

nehmern schriftlich mitgeteilt .
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mit großen ' Zuschüssen , findet aber jetzt keine

Mäzene mehr .

Spielplan des Reuen Deutsche « Theaters .

Heute , Samstag , 7 Uhr : Gastspiel Kerstin Thor -
borg und A d o l f F i s ch « r : „ Aida " , Opet von

Verdi : ( 66—II . ) — Morgen , Sonntag , 2. 30 Uhr :

„ D i x. Dubarrh " , Singspiel von Millöcker -

Mockcben . Abends 8 Uhr : „ Frauen haben
das gern " , Schwankoperette von Walter Kollo ,

>67 —111 . ) — Montag , 730 Uhr : „ Othello " , Oper

von Verdi . ( 68 —IV . ) — Dienstag , 7Jo Uhr : „ Der
Barbier von Sevilla " , Oper von Rossini .
( 68 —I . ) — Mittwoch , 7. 30 Uht : ,Lur goldenen
Liebe " , Operette von Ralph Benatzky . ( 70 —II . )

■' Donnerstag , 7. 30 Uhr : „ Die D ub arry " .

( 71 —III . ) — Freitag , 7. 30 Uhr : Ensemblegastsptel
deS Deutschen Völkstheaters mit Emil Ja n -

nings und Margarethe Melzer : „ Fuhr¬
man » Henschel " , . Schauspiel von Gerhart
Hauptmgrrn . ( Abonn . aufgehoben . ) — SamStag ,
6 Uhr : . ,,/Die Meistersinger von Nürn¬

berg " , von Richard Wagner . <72 —IV . ) — Sonn¬

tag , 8 Uhr : ^ J,uw . «l,enraub in - er Kärnt «

n « r-st raß e", ' Lustspiel von Fodor . ' ( 73 —J . ) —

Montag , 7 Uhr : „ Aid a" . ( Freier Verkauf Un -

Bankbeamten Gruppe l und II . )

Spielplan der Kleinen Bühn « . Heu : « , SamS »

rag , 7. 30 Uhr : ,/llümm « re - ich um Amelie " ,
Schwank mi : Musik von Feydcau , Nack und Grün .
— Morgm , Sonntag , 3 Uhr nachmittags : Zum
30. Male : „ Nina " : Komödie von Bruno Frank .
«Ab. ) Abends 730 Uhr : „ Juwelenraub jn

ü « r K ä r n t n e r st r a ß e" , Lustspiel von Frdor . —

Montag , 8 Uhr : „ Kopf oder Schrift " , Lust¬
spiel ' von Verneuil . ( Ab. ) — Mittwoch , 730 Uhr :
Kümmere - ich um Amelie " . ( Freier Ver¬

lauf und Bankbeamten Grupp « II . ) — Donnerstag ,
730 Uhr : „ Juwelenraub in der Kärnt .

n e r st r a ß ( Ab . ) — Samstag , 730 Uhr :

» Kümmere dich um Amelie " . <Ab. ) > —

Sonntag , nachmittags 3 Uhr : „ Der Gerichts -
vollziehet , Komödie von Harwood . ( Ab. )
Abends 8 Uhr : „ Liebling , adieu ! " , musikall -
lchos Lustspiel von Bertuch , Sachs und Rosen . ( Ab. )
^ Montag , 8 Uhr : „ Nina " . ( Ab. )

irgend ein alter Hehler / Aber ich stebe bei so
manchen Abgeordneten im höchsten Ansehen . ( Die
Scheckabschnitte habe ich noch bei mir. )

Begreift ihr das ? Versteht ihr , daß die klei¬

nen Diebe ein gefährliches Gewerbe betreiben ,
bei derrt man gleich erwischt wird . Die hohe
Finanz , das ist eine andere Sache . Da ver¬

schwindet man eines Tages von der Bildfläche
mit gefüllter Brieftasche . Ihr werdet ja mor¬

gen m den Zeitungen lesen : „Bankier Horaee de

Beryl unter Zurücklaffung von Schulden » im Be¬

trage von 5,000 . 000 Franken geflüchtet ! Bon den

Opfern sind die meisten Kleinrentner in der

Provinz . " Und euch wird man nicht einmal als

Zeugen anführen ! "

„Glaubst du " , sagte in diesem Augenblick
einer der beiden Männer , indem er auf den

Bankier zusprang , während der ander « ihn
mit wohlgezieltem Knüttelhieb wehrlos ntachte .
„ Kommen Sie mit , Herr Fleidell , genannt Lau¬

ster , bekannt auch als Dumans und Bergeron
alias Horaee de Beryl ! Wir haben schon zu

lange auf Sie gewartet ! Der Inspektor sagte
uns , daß wir gerade zurecht kommen werden .

Gib deine Hand , her , damit wir die Handschellen
anlegen können ! Dem Untersuchungsrichter
brauchst du gar keine Erklärungen abgeben . Wir

werden ihm schon das Nötige erzählen . / Auch
dem Chauffeur brauchst du keme Weisung ' ; » er¬

teilen . Er weiß . schon , daß er zur Polizeidirek -
tlon zu fahren hat ! "

(Berechtigte Ueberseyung aus dem Franstisitchen
Pffl
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